
Ausgeſtaltung des Syſtems der
„Volksbelaſtung gerichtet. Neue Zölle zu den alten, Zoll

unſerer Wehrkraft.

für Balle und den Saalkreis, die Rreiſe Merſeburg Buerfurt, Belikſch- Bikterfeld,
Wittenberg Schweinik, Torgau- Tiebenwerda, Sangerhauſen Erkarksberga und die Mansfelder Kreiſe.

Kvhltalismus und 6teuern

Jm Kapitalismus das Wort in ſeinem weiteſten Sinne
genommen begreifen ſich alle wirtſchaftlichen, politiſchen
und ſozialen Intereſſen der herrſchenden Klaſſen. Dieſe bil-
den einen Machtfaktor, der es als ſelbſtverſtändlich erachtet,
daß die Staatsmacht, die Geſetzgebung uſw. ſich ihr unterwirft,
ſich thm ohne Rückſicht auf die Intereſſen der großen Volks
maſſen dienſtbar erweiſt. Alle nur möglichen Vorteile, Be-
günftigungen, Privilegien nehmen die herrſchenden Klaſſen
gegenüber allen andern für ſich in Anſpruch. So insbeſondere
auch auf dem Gebiete des Steuerweſens. Hier ſind ſie
beſtändig von der Tendenz geleitet, den großen Beſitz möglichſt
freizuhalten von ſteuerlicher Belaſtung, die Laſten, die das
öffentliche Weſen beanſprucht, den Maſſen der Nichtbeſitzenden,
den Lohnarbeitern uſw. aufzuerlegen.

Dieſer Tendenz dient das Syſtem der Zölle und der
Verbrauchsabgaben, gelegt auf Gegenſtände des not-
wendigen Maſſenkonſums. Hauptſächlich auf dieſem Syſtem
beruht ſeit 1871 das Finanzweſen des Deutſchen
Reiches. Die indirekte Volksbelaſtung, von der durch die
agrariſchen „Schutzzölle“ die Großgrundbeſitzer noch beſonders
profitieren, hat bis zu der „großen Finanzreform“ des Jahres
19090 eine Entwicklung ins Ungeheure genommen. Daneben
hat das Reich es ſeit 1877 auf über ſechs Milliarden
Mark Schulden gebracht. Und alle die ungeheuren Sum-
men, die in der Form von Zöllen, Verbrauchsabgaben und An
leihen der Reichskaſſe zufloſſen, ſind dem Militarismus,
dem Wettrüſten zu Lande und Waſſer, einer verhängnisvollen
Weltmachtspolitik und deren Nuhnießern, den Rüſtungs- und
Kriegsintereſſenten zum Opfer gebracht worden.

Es war, wie das Hamburger Echo ſehr treffend bemerkt,
eine Bankrott-Wirtſchaft im ernſteſten Sinne des

ortes, welche die maßgebenden Faktoren im neuen Deutſchen
Reiche, Regierung und bürgerliche Reichstagsmehrheit von
Anfang an betrieben haben. Schon ſeit dem Jahre 1873 iſt die
„Frage der Reichsfinanzreform“ eine aktuelle.
Seitdem, alſo im Verlaufe von 40 Jahren, ſind nicht weniger
als 25 Verſuche unternommen worden, die Finanzen zu „refor-
mieren“, zu „ſanieren“, den Zuſammenbruch des ganzen
Shſtems, den Bankrott des Deutſchen Reiches zu verhindern.

Es iſt dabei in den vierzig Jahren niemals zu einer wirk
lichen Reform, niemals zu einer Geſundung des Finanzweſens
gelommen. Jm Gegenteil: alle „Reformen“ r auf die

n direkten
erhöhungen neue und erhöhte Verbrauchsabgaben wurden dem
Volke beſchert, bei der Finanzreform von 1909 im Be-
trage von 500 Millionen Mark. Vergebens bekämpfte die So
zial demokratie in der ganzen langen Zeit dieſes un
gerechte und unheilvolle, einer Auswucherung des
Volkes gleichkommende Syſtem; vergebens forderte ſie die
Einführung direkter Reichsſteuern der progreſſiven

und Vermögensſteuer und der Erbſchaftsſteuer.
Jede der bisherigen „Reichsfinanzreformen“ haben die

herrſchenden Gewalten und Parteien vollbracht unter dem Ge
ſichtspunkte der Gventualität eines Krieges und der
daraus gefolgerten Not wendigkeit der Stärkung

Jede neue indirekte Abgabe be
zeichneten ſie als unbedingt gebotene Erhöhung unſerer Frie-
densverſicherungsprämie.

Solange es ſich bei den „Finanzreformen“ darum handelte,
das arbeitende Volk einer neuen Schröpfung
zu unterwerfen, ihm durch neue Zölle und Verbrauchsabgaben
die Lebenshaltung zu erſchweren und zu verſchlechtern, haben
die Kapitaliſten, die Großgrundbeſitzer, die herxſchenden Klaſſen
und Parteien ſich leicht mit ihnen abgefunden. Socveit neue
Zölle und Steuern, wie die auf Bier, Branntwein, Tabak,
Leuchtmittel, Zündhölzer uſw. auch induſtrielle und
kommerzielle Unternehmungen trafen, konnten
dieſe damit rechnen, die Belaſtung ganz oder zum größten Teil
auf die Arbeiter und die Konſumenten abzuwälzen.
In welchem Maße dieſe Abwälzung gelungen iſt, wiſſen unſere
Leſer.

Als bei der Finanzreform des Jahres 1909 die Arbeiter,
die kleinen Gowerbetreibenden, der Mittel-

ſt an d gegen die neue Schröpfung ſich auflehnten, betrieben
die Regierungsmänner und ihre Preßkoſaken ſowie die Reprä
ſentanten und Wortführer der kapitaliſtiſchen Intereſſen eine
recht eigenartige Propaganda. Sie wollten die Tatſache nicht
gelten laſſen, daß durch das herrſchende Syſtem das ganze wirt-
ſchaftliche Leben und die erdrückende Mehrheit des Volkes
ſchwer geſchädigt werden. Um dieſer ihrer dreiſten Behaup
tung nach „falſchen Auffaſſung“ zu begegnen, ſuchten ſie auf
die öffentliche Meinung einzuwirken durch den Hinweis dar
auf, daß das deutſche Volksvermögen mit nicht
weniger als mit 300 Milliarden Mark und das Volks
ein lommen mit 80 Milliarden Mark als unterſte
Grenze anzuſehen und demnach Deutſchlands finanzielle Lei-
ſtungsfähigkeit eine ſehr hohe ſei; es fehle nicht an Steuer
fähigkeit, ſondern an Steuerwilligkeit. Jm
Reichstag führte Fürſt Bülow folgendes aus:

Wir ſind reich geworden, aber wir müſſen noch viel reicher
werden für unſere wirtſchaftliche und politiſche Stellung in
der Welt Von jeher war der Reichtum ein Mittel zur
Macht, und er wird es mit jedem Jahrzehnt mehr, weil in
jedem Jahrzehnt die wirtſchaftlichen und finanziellen Be

ziehungen und die Abhängigkeitsverhältniſſe wichtiger wer
den für die internationalen Beziehungen und für die Grup-
pierung der Völker. Der Reichtum der Völker hat die
ſelbe Quelle wie der des einzelnen. Der Reichtum wird
durch Arbeit erworben, durch Erſparung und Anhäufung zu
ſammengehalten und durch Fleiß und Ausdauer vergrößert.
Die Erſparniſſe des einzelnen ſind es, die den Reichtum
mit andern Worten das Wohlbefinden jedes Volkes aus-
machen. Anderſeits iſt es die Verſchwendungsſucht des ein
zelnen, die die Verarmung der Staaten verurſacht. Somit
kann jeder ſparſame Menſch als ein öffentlicher
Wohltäter und jeder nicht ſparſame Menſch als
ein öffentlicher Feind angeſehen werden.

Hiernach iſt es die Pflicht jedes einzelnen, die Spar
tätigkeit auszuüben, und die Pflicht der Geſetzgebung
und des Staates, ſie mit allen Mitteln zu befördern, vor
allem aber auch alle Hinderniſſe, die ihr entgegenſtehen, zu
beſeitigen. Möge hierzu die Finanzreform nach Kräften bei-
tragen

So zilluminierte man 1909 die „Reichsfinanzreform“. Es
war ein höchſt unehrliches Spiel, das man da trieb. Die dem
Kapitalismus und dem Militarismus tributpflichtigen arbei-
tenden Maſſen ſollten aufs neue belaſtet werden und da
ſlimmte man das hohe Lied des Kapitalismus an, prahlte mit
Nationalvermögen und Nationaleinkommen, mit der gewaltig
fortſchreitenden „Wohlſtandsvermehrung“ und pries die „Spar-
ſamkeit des einzelnen“ als hohe patriotiſche Tugend an.

Bei der jetzt vollbrachten fünfundzwanzigſten „Finanz-
reform“ erlebten wir ein anderes Spiel, die Erinnerung an
den Opfermut, den die Nation vor hundert Jahren in den ſo-
genannten Befreiungskriegen bekundete, den Appell an den
„nationalen Geift“ der Beſitzenden. Denn diesmal
waren ſie es ja, auf deren Schultern der größere Teil der
neuen Laſten für den Militarismus in Form von direkten
Reichsſteuern gelegt werden ſollte.

Nicht „national erbaut“ waren die Kreiſe der hohen Finanz,
des großen Unternehmertums, der Jnduſtriekönige, der Groß-
grundbeſitzer uſw. über die Deckungsvorſchläge der Regierung,
ſondern echt kapitaliſtiſchentrüſtet; nicht Opferwillig-
keit bekundeten ſie, ſondern das ſtärkſte Widerſtreben
gegen die bis dahin unerhörte Zumutung, einigermaßen ge
bikhrend zur Steuerleiſtung herangezogen zu werden. Und ihr
Widerſpruch wurde durch die Beſchlüſſe der Budgellommiſſion,
betreffend die neuen Steuern, verſchärft.

Da reſolvierten Handels kammern, Organifationen
der Großinduſtriellen, Grundeigentümerzver-
eine und andere Körperſchaften zur Vertretung kapitaliſti-
ſcher Jntereſſen, daß die neue Reichsfinanzreform hinauslaufe
auf „Konfiskation des Vermögens“; ſie ſei „der erſte Schritt
für die Enteignung des Pribvateigentums“, eine „Konzeſ
ſion an den Sozialismus“ uſw. Offen drohte das
Organ der rheiniſch- weſtfäliſchen Schwerinduſtrie, in deren
Kreiſen die rührigſten und gewiſſenloſeſten Rüſtungstreiber
ſitzen, daß man ſich ſchon darauf verſtehen werde, die Steuer-
pflicht zu vmgehen, der Steuerbehörde ein Schnippchen
zu ſchlagen. Es blieb kein Gehetmnis, wurde vielmehr in bür
gerlichen Blättern offen verkündet, daß ehe noch die Ent
ſcheidung über die neuen Steuern im Reichstage gefallen war

große Kapitalien aus Deutſchland nach der Schweiz
und nach England gebracht, in dortigen Banken deponiert wor-
den ſind, um der Beſteuerung im lieben Vaterlande zu ent
gehen.

Wie ſcharf und rückſichtslos die Steuerbehörde den „kleinen
Leuten“, den Lohnarbeitern, den Beamten und Angeſtellten,
den kleinen Gewerbetreibenden, beizukommen vermag, um ihr
Einkommen und ihren Beſitz bis zum letzten Pfennig heran
zuziehen, iſt allgemein bekannt. Da iſt es für die Pehörde ein
Leichtes, abzuſchätzen, feſtzuſtellen und zu erfaſſen. Aber das
mobile Kapital kann ſich, wie Proteus, der Meergott der grie
chiſchen Mythologie, in vielerlei Geſtalt verwandeln, und er
hat das vollſte Maß internationaler Freizügigkeit, die es ihm
ermöglicht, ſich außerhalb der nationalen Grenzen in Sicher
heit zu bringen.

Die Steuerſcheu der Beſitzenden, der Kapitaliſten, der
Großgrundbeſitzer übertrifft, wie die Erfahrung lehrt, bei
weitem die aller andern Vollskreiſe, und die Kapitalaus-
wanderung iſt nur eine ihrer Begleiterſcheinungen,

Vor einigen Wochen bereits haben wir darauf hingewieſen,
daß mit Sicherheit darauf zu rechnen ſei, daß die Kapitaliſten
bemüht ſein werden, die ſie treffende ſteuerliche Belaſtung auf
die Schultern der Arbeiter durch Lohnherabſetzung und Stei
gerung der Ausbeutung der Arbeitskraft, durch Steigerung der
Preiſe auf die Konſumenten uſw. abzuwälzen. Das rheiniſch
weſtfäliſche Kohlenherrentum hat bereits durch ſein Organ ein
Vorgehen in dieſer Richtung angekündigt. Ganz ohne Zweifel
wird das Unternehmertum nicht davor zurückſchrecken, es auf
nene ſchwere wirtſchaftliche Kämpfe zwiſchen Kapital und Ar
beit ankommen zu laſſen, um ſich möglichſt ſchadlos zu halten
für die „Opfer“, die es dem „Vaterlande“ bringen ſoll. Aber
die organiſierte Arbeiterſchaft wird dieſe Kämpfe zu beſtehen
wiſſen mit ſiegreicher Kraft. Und wenn dann von einer Ver
ſchärfung der Klaſſengegenſäte und des Klaſſenkampfes zu
ſprechen iſt, ſo wird das ein Ergebnis ſein, das die Arbeiter
laſſe nicht zu bedauern braucht und das zu weiteren Kon-
ſequenzen in der Richtung zur Ueberwindung der Reaktions-
herrſchaft, des Militarismus, des Kapilalismus, der Klaſſen-
herrſchaft führen muß.

Bulgarien bittet um Frieden?
Als geſtern aus Paris gemeldet wurde, daß Ferdinand von

Bulgarien „den für den Kampf an der ſerbiſchen Grenze ver-
antwortlichen“ General Sawow abgeſetzt und Ruß-
land um Vermittlung in dem bulgariſch- ſerbiſchen Kon-
flikte gebeten habe, war man noch geneigt, dieſe Nachricht
für ein abentenerliches Gerücht zu halten. Indeſſen hat dieſe
ſenſationelle Meldung inzwiſchen ihre volle Beſtätigung er-
halten. Dieſe überraſchende Nachgiebigkeit Bulgariens und
die Bereitwilligkeit, Frieden zu ſchließen, laſſen erkennen, daß
es in den letzten Tagen in eine verzweifelte Situation geraten
iſt. Die Hoffnung, daß man die Serben mit einem ent-
ſcheidenden Schlage zu Boden ſtrecken könne, iſt vollſtändig
fehlgeſchlagen; die Bulgaren, die alles auf eine Karte geſetzt
hatten, haben das Spiel verloren. Die Serben haben durch ihre
Taktik den Kriegsplan der Bulgaren durchkreugzt und ihnen
vernichtende Schläge beigebracht. Es iſt anders gekommen, als
es ſich die Bulgaren vorgeſtellt hatten

Die ſchroff ablehnende Politik des neuen Miniſrerpräſidenten
Danew hat im weſentlichen den Krieg mit Serbien herauf
beſchworen und auch die rumäniſche Mobilmachung veranlaßt,
durch die ſich die Situation für Bulgarien noch beſonders
ſchwierig geſtaltete. Als ſich nun noch die Serben und Griechen
als ebenbürtige, wenn nicht gar überlegene Gegner zeigten,
an deren Fahnen ſich das Kriegsglück heftete, da mußte ſich die
bulgariſche Politik für bankerott erklären. Wollte ſich Bul
garien urſprünglich von der rufſiſchen Bevormundung gänzlich
frei machen, ſo iſt es heute nur noch ärger unter die ruſſiſche
Herrſchaft geraten, indem es ſeine Geſchicke ganz dem ruſſiſchen
Schiedsſpruch freiwillig unterordnet. Sehr wahrſcheinlich
haben zu dieſer Zwangslage ruſſiſche und franzöſiſche Ein
flüſſe finanzieller Art nicht wenig beigetragen. Der Krieg
gegen die Türkei hat Bulgarien bereits außerordentlich er
ſchöpft. Auch finanziell. Bei u Anleihen war es in erſter
Linie auf Frankreich angewieſen. Da aber Rußland gar kein
Intereſſe an einem ſtarken Bulgarien hat, dürfte es dahin
gewirkt haben, daß den Bulgaren die franzöfiſchen Geldquellen
verſchüttet wurden! So mögen eine ganze Reihe von Um-
ſtänden zuſammengewirkt haben, die Bulgarien in eine
Situation brachten, wo es Ferdinand ratſam erſchien, um
Rußlands Vermittlung und um Frieden zu bitten. Einen
„glänzenden Abſchluß“ bedeutet ein ſolches Ende des neuen
Balkankriegs für Bulgarien allerdings nicht. Aber es hat es
ſich zum guten Teile ſelber zuzuſchreiben, wenn es jetzt be
deutend mehr verliert, als es bei einer friedlichen Verſtändi-
gung den Serben und Griechen hätte zugeſtehen müſſen. So
mußten erſt wieder viele Tauſende von Soldaten von neuem
hingeſchlachtet werden und die raſende Kriegsfurie über un
gezählte Familien neues Elend und neuen unſäglichen
Kummer bringen! Welch eine Barbarei iſt doch der Krieg!

Zunächſt dürften Serben und Griechen nicht ſo ohne weiteres
zur Annahme des bulgariſchen Friedensvorſchlags bereit ſein;
denn die Erfolge haben ſie anſpruchsvoller gemacht. Kber ſchkließ
lich werden ſie ſich doch dem vereinten Druck Rußlands und
Frankreichs fügen und ſich dem ruſſiſchen Schiedsſpruch unter
werf en.

Sehr ſchlecht fährt bei dieſer unerwarteten Wandkung der
Dinge beſonders die öſterreichiſche Diplomatie, die fich wieder
einmal arg verrechnet hat, mit ihrem ſtarken Vertrauen auf
die bulgariſchen Waffenerfohge. Die „Erſokge“ der er
reichiſchen Dipkornatie in dem gegenwärtigen ſerbſſch-bulga
riſchen Konflikt bewertet die Wiener Zeit ſo: „Um Bukgarien
zu gewinnen, haben wir Rumänien vor den Kopf geſtoßen.
Die Opferung Rumäniens war aber wie das Vorgehen Bul
gariens vergeblich, dern Bulgarien blieb Rußland treu Dieſe
Entwicklung war vorauszuſehen. Am Ballplatz hat man ſich
ſo ſehr auf einen Sieg Bulgariens über alle ſeine Gegner ver
laſſen, daß jetzt die Niederlage Bulgarien auch zu einer
Niederlage für unſere Diplomatie wird.“

Rumänien erklärt Bulgarien den Krieg!
Soeben, wo wir die vorſtehenden Zeilen ſchreiben, wird ge

meldet:
London, l1l. Juli. Die Times welden aus Sofiag,

daß der König von Rumänien Bulgaren den Krieg
erklärt und ſeinen Geſandten ans Soſia abberufen hat.

Dieſer rumäniſche Gewaktſtretch verändert die SAnnfion
auf dem Balkan wieder mit einem Schlage und kann ge
gebenenſalls noch zu allerlei folgenſchweren Verwicklungen
führen. Für Bulgarien t aber jedenfalls die Lage geradezu
verzweifelt

Das erſchöpfte Bulgarien.
Wien 10. Juli. Hier zweifelt man nicht an der aus Paris

gemeldeten Unt Bulgariens. Bulgarien ſcheint in
der Tat total erſchöpft zu ſein. Die Serben haben dem
umſtrittenen Gebiet noch das nach dem Vertrag un ene
Gebiet und werden verlangen, es zu behalten, und die Geiechen
werden vorausſichtlich auch nicht zu unbeſchelden ſein.

Wien, 10. Juli. In den parlamentariſchen Kreiſen herrſcht
eine durchaus ernſte Stimmung. Jn Geſprächen mit den
führenden Parlamentariern kommen die Beſorgniſſe über den
Verlauf der Ereigniſſe zum Ausdruck, und man hält keines
wegs mit heftigen Angriffen gegen Dr. Danew zurück, da deſſen
Zögern Bulgarien in eine wenig günſtige millääriéche und
politiſche Lage zu bringen drohe,



Ruſſiſchfranzöſi ſche Friedensbemühnungen.

Semlin, 10. Juli. Die Geſandten der Entente-Mächte
ſind eifrig bemüht, die militäriſchen Operationen zum Still
ſtand zu bringen. Rußland verlangt die ſofortige Demobili-
ſierung, da es ſonſt keine Unterſtützung dem Dreibund gegen

über gewähren werde. Man wird ſich nun mit der ſerbiſchen
und griechiſchen Regierung in Verbindung ſetzen, um ſie zur
Annahme der Wünſche der Mächte zu bewegen. Man hofft
um ſo mehr darauf, als ſie ſich nach objektiven Berichten in
einer viel günſtigeren Poſition befinden, als zu Beginn des
Krieges. Nur dürfen ſie ihre Forderungen nicht zu hoch
ſtellen, damit Bulgarien nicht einen Krieg auf Tod und Leben
führen muß. Gleichzeitig wird darüber verhandelt werden,
unter welchen Bedingungen die vier Balkanſtaaten an der
Petersburger Konferenz teilnehmen. Es iſt nicht ausgeſchloſſen,
daß angeſichts der vollkommen verkäinderten Lage ein

Schiedsgericht ganz Europas in Betracht kommen
und die Aufteilung Mazedoniens in die Hand nehmen wird. (7?)

Verſtändigung zwiſchen Bulgarien und Serbien?
Belgrad, 11. Juli. Wie verlautet, iſt die von Bulgarien

zu fordernde künftige Grenzlinie bereits zwiſchen Serbien
und Griechenland vereinbart worden. Sie ſoll von Ochrida
über die Seen und Monaſtir bis Gewgheli gehen.

Neue bulgariſche Niederlagen.
Belgrad, 10. Juli. Die bulgariſchen Streitkräfte wurden

bei Radowiſte von den Serben aufgerieben. Die bul-
gariſchen Soldaten flüchteten unter Zurücklaſſung des Kriegs-
materials in das Plaſtavica-Gebirge. Peſtrisci und Strumitza
ſind von den Serben beſetzt worden. Sie belagern Kniagjevi.
Die Serben umzingelten eine bulgariſche Truppenabteilung
und rieben ſie vollſtändig auf; nicht ein einzelner Bulgare
blieb am Leben.

Semlin, 10. Juli. General Jwanow, der Führer
der zweiten und dritten bulgariſchen Diviſion, iſt durch die Ver-
legung ſeines Rückzuges durch die griechiſch-ſerbiſche Armee

gezwungen worden, mit ſeinen geſamten Truppen die
Waffen zu ſtrecken.

Die griechiſchen Erfolge.
Athen, 10. Juli. Offiziell wird mitgeteilt, daß Admiral

Kunduriotis den Hafen von Kawalla eingenommen und die
griechiſchen Truppen das Strumitzatal beſetzten

Wien, 10. Juli. Die Militäriſche Rundſchau meldet, daß
nach unbeſtätigten Nachrichten die griechiſche Armee auf dem
Raume DoiranTochina über die Bregalnita im Vorrücken
begriffen iſt.

Politiſche LUeberficht.
Halle (Saale), den 11. Juli 1913.

Regierung und Erbanfallſteuer.
Die klerikale Schleſiſche Volkszeitung macht in einer Aus

einanderſetzung mit der Deutſchen Tageszeitung folgende Mit-
teilung:

„Tatſächlich haben die maßgebendſten wir bitten, den
Supperlativ zu beachten Stellen der Regierung in Vor-
beſprechungen keinen Zweifel darüber gelaſſen, daß ſie die
reine Erbſchaftsſteuer von einer beliebigen Mehr-
heit, in der auch die Sozialdemokraten hätten ſein können,
angenommen haben würden, wenn anders keine Ver-
ſtändigung erzielt worden wäre. Daran iſt nichts zu
ändern. Ob die Regierung ſchließlich der nationalliberalen
Partei gegenüber Druckmittel in der Hand hatte oder nicht,
laſſen wir ruhig dahingeſtellt. Eine andere Frage iſt die,
ob die Regierung den Willen hatte, dieſe Druckmittel den
Nationalliberalen gegenüber in Anwendung zu bringen.“

Die KreuzZtg. gerät über dieſe Meldung ganz außer ſich,
bedeutet ſie doch, ſofern ſie richtig iſt, daß der Einfluß der
Junker auf die Regierung viel geringer iſt als bisher ſchien.

Wenn die Regierung ſich in Geldnot befindet, fragt jetzt auch
die deutſche Regierung den Teufel danach, woher und auf
welche Weiſe ſie das Geld bekommt. Man kann daher be-
greifen, wenn die Kreuz-Ztg. die Meldung des klerikalen
Blattes mit folgender Klage begleitet:

„Wenn dieſe Angaben zutreffend find, wie man angeſichts
der Quelle doch wohl annehmen muß, ſo ſind die Aus-
ſtellungen, die wir bisher bereits an der ſchwächlichſt en
Haltung der Regierung machen mußten, nicht
mehr ſcharf genug, um das ganze Maß ihrer Nachgiebig-
keit zu kennzeichnen. Sie hat danach trotz der Rede des
Reichskanzlers von vornherein von jedem Kampf für ihre
Vorlage abgeſehen, und war bereit, die Sozialdemokratie
zum ausſchlaggebenden Faktor des ganzen Geſetz
gebungswerks zu machen. Bleiben die Mitteilungen der
Schleſiſchen Volkszeitung unangefochten, ſo hat das Ver
trauen in die Kraft der Regierung damit einen neuen
ſchweren Stoß erlitten.“

Die konſervativen „Stöße“ gegen die Regierung Bethmann
Hollwegs ſcheinen in der Tat nicht mehr die frühere Wirkung
zu haben, denn ſonſt hätte der Reichskanzler ſein Bündel wohl
ſchon ſchnüren müſſen.

Kröcher unterlegen!
Jn Salzwedel-Gardelegen haben am Donnerstag

in der Stichwahl zwiſchen Jordan von Kröcher und dem
Kandidaten des liberalen Bauernbundes Dr. Böhme die
Junker die Schlacht verloren. Es erhielten Stimmen: von
Kröcher (konſ.) 11 100, Dr. Böhme (lib. Bauernbund) 13 803.
Das noch von einigen kleinen Ortſchaften ausſtehende Ergeb-
nis vermag nichts mehr an der Tatſache zu ändern, daß der
edle Jordan v. Kröcher Reichstagsabgeordneter geweſen iſt.
Die erlittene Niederlage iſt weit ſchwerer, als man das nach
dem Ausfall der Hauptwahl am 2. Juli erwarten konnte. Es
wurden damals abgegeben für v. Kröcher 6999, für den kon
ſervativen „Gegenkandidaten“ Schulz-Ritze 4049, für Dr.
Böhme 10750 und dem Genoſſen Bergemann-Magde-
burg 1929 Stimmen. Wie das Ergebnis der Stichwahl zeigt,
hat Dr. Böhme nicht nur ſämtliche ſozialdemokratiſchen Stim-
men erhalten, ſondern auch noch Reſerven aufgebracht, während
die Wähler, die in der Hauptwahl Schulz-Ritze gewählt hatten,
ſich in der Stichwahl alle auf Kröcher vereinigt haben dürften.
Aber genützt hat es nichts! Der Junker v. Kröcher bhjeb auf
der Strecke! Heute kommt in Zauch-Belzig der Junker
v. Oertzen an die Reihe die Reihen der Schwarablauen
lichten ſich!
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Das amtliche Wahlergebnis. Bei der Reichstags
erſatzwahl (Stichwahl) im Wahlkreiſe Magdeburg I wurden
bei 29 492 Wahlberechtigten 26 073 gültige Stimmen abgegeben.

Es erhielten v. Kröcher in Vinzelburg (konſ.) 11 896 und
Privatdozent Dr. Böhme- Gr. Lichterfelde (fraktionslos)
14 177 Stimmen. Dr. Böhme iſt ſomit gewählt.

Die „panſlawiſtiſche Gefahr“.
Nachdem ſo gründliche Kenner der ſlawiſchen Verhältniſſe

wie Profeſſor O. Hoetzſch in der Kreuz Zeitung und
Profeſſor Friedjung in der Voſſiſchen Zeitung das Argu-
ment des Reichskanzlers von der „ſlawiſchen Gefahr“ auf
dem Balkan zerpflückt haben, erteilt nun auch Profeſſor
Th. Schiemann in ſeiner letzten Wochenüberſicht in der
Kreuz Zeitung Herrn v. Bethmann Hollweg in der Frage der
angeblichen Verſchiebung der militärpolitiſchen Situation im
Südoſten Europas eine derbe Lektion.

„Die verbündeten Balkanvölker ſchreibt er die nach
den Berechnungen der Pariſer und Petersburger kriegs-
luſtigen Kreiſe Oeſterreich- Ungarn in den Rücken zu fallen
beſtimmt waren, ſcheiden als Faktor für Unter-
nehmungen außerhalb der Balkanhalbinſel
aus; an das Eingreifen Englands zur Unterſtützung

Einführung

eines ruſſiſch-franzöſiſchen Angriffskrieges gegen Deutſch
land und ſeine Bundesgenoſſen glaubt heute eben-
falls niemand mehr, der ſich ein nüchternes
Urteil gewahrt hat, zumal die ruſſiſch- engliſchen Jnter-
eſſen je länger je mehr in Aſien auseinandergehen. Es kommt
noch eins hinzu; der Balkankrieg iſt ein furcht-
barer Schlag für die ſogenannte ſlawiſche
Jdee. Die Vorſtellung von der Zuſammengygehörigkeit
aller Slawen unter der hiſtoriſchen Führerſchaft Rußlands,
die ſtets mehr dem Wunſche kleiner Kreiſe, als der Wirk-
lichkeit entſprach, läßt ſich heute nicht mehr auf
recht erhalten.“

Dieſe ausnehmend vernünftigen Ausführungen Profeſſor
Schiemanns, die die Demagogie der Regierung bei Begrün-
dung der Wehrvorlage in ein helles Licht rücken, ſind um ſo
intereſſanter, als ſie, wie der Vorwärts feſtſtellt, ungefähr das
Gegenteil deſſen darſtellen, was der „gelehrte“ Leitartikel der
Kreuz-Ztg. vor dem, Einbringen der Wehrvorlage im Reichs
tage ſchrieb. Damals entrüſtete ſich Prof. Schiemann, unter
Hinweis auf den Slawenrummel in Rußland und die militär-
politiſchen Verſchiebungen auf der Balkanhalbinſel, „wie unter
ſolchen Verhältniſſen über irgendwelche Fragen, die mit unſerer
Wehrkraft im Zuſammenhang ſtehen, gemarktet werden
kann“. (Kreuz-Ztg. Nr. 83, vom 19. Februar 1913.) Jetzt,
nach Annahme der Wehrvorlage, werden dieſe faulen Argu-
mente von ihren eigenen Schöpfern der verdienten Lächerlich-
keit preisgegeben. Man geht aber wohl mit der Annahme nicht
ſehl, daß ſie wieder hervorgeholt werden, ſobald es gilt, den
deutſchen Michel wieder für neue Rüſtungsforde-
rungen gefügig zu machen.

Eine Novelle zum preußiſchen Kommunalabgabengeſetz.
Von den preußiſchen Miniſtern des Jnnern und der Finan-

zen iſt der Entwurf zu einer Novelle zum Kommunal-
abgabengeſetz vom 14. Mai 1898 fertiggeſtellt und den
beteiligten Kreiſen zur gutachtlichen Aeußerung überſandt wor
den. Der Entwurf trägt mehrfach Wünſchen aus der Selbſt
verwaltung Rechnung. Die Neue Pol. Korreſp. hebt einige
bemerkenswerte Beſtimmungen hervor:

Den Gemeinden ſoll in weiterem Umfange als bisher die
Befugnis zuſtehen, für beſtimmte Handlungen ihrer Beamten,
die im Jntereſſe und auf Antrag einzelner erfolgen, Gebühren
zu erheben. Es handelt ſich hierbei hauptſächlich um Be-
glaubigungen, Beſcheinigungen uſw., die von Privatperſonen
im privaten Jntereſſe beanſprucht werden. Ausgeſchloſſen von
dieſen Gebühren bleiben alle ſtempelpflichtigen Beſcheinigungen
ſowie alle Beſcheinigungew uſw. im Jntereſſe der Reichsver-
ſicherungsordnung und der Angeſtelltenverſicherung. Bezüg-
lich des Realbeſkeuerungsrechts ſollen fortan die im Staate,
den Provinzen, den Kreiſen, den Gemeinden und den ſonſtigen
kommunalen Verbänden gehörigen Gebäude ſowie die dem
Staate gehörigen Grundſtücke, falls dieſe Gebäude oder Grund
ſtücke zum öffentlichen Dienſt oder Gebrauch beſtimmt werden,
der Realſteuer nicht unterliegen. Die bisherige Gemeinde
ſteuerfreiheit der Geſellſchaften mit beſchränkter Haftung ſoll
aufgehoben werden. Der Fiskus ſoll hinſichtlich ſeines
Einkommens aus den zum Zwecke der Anſiedelung käuflich er
worbenen Beſitzungen der Gemeindeſteuerpflicht unterworfen
ſein. Steuerordnungen, ſofern ſie Luſtbarkeitsſteuern, Bier
ſteuer, Hundeſteuer und Schankſteuern (Konzeſſionen zum Be
triebe von Gaſtwirtſchaften und zum Kleinhandel mit Spiri-
tuoſen) betreffen, werden nach dem Entwurf nicht mehr die
Genehmigung der Aufſichtsbehörde erfordern. Bezüglich der

kommunaler Umſatzſteuern und Wertzuwachs-
ſteuern muß nach wie vor die aufſichtliche Genehmigung einge-
holt werden. Für die Verteilung des der Gemeindeeinkom-
menſteuer unterliegenden Einkommens auf die in Frage kom-
menden Gemeinden bei Kleinhandelsbetrieben, die mehr als
fünf Zweigbetriebe in verſchiedenen Gemeinden haben, ſoll der
Umſatz maßgebend ſein. Die feſten Beſtimmungen für die
Verteilung des Steuerbedarfs auf die verſchiedenen Steuer
arten, der Einkommen- und Realſteuern, ſollen fortfallen.
Feſtſetzungen der Gemeinden ihrer Gemeindeſteuern würden
in Zukunft die Genehmigung durch die Aufſichtsinſtanz nur
dann notwendig haben, ſofern mehr als 200 v. H. Zuſchlag zur
Statseinkomenſteuer erhoben oder für den Fall, daß eine
der zur Erhebung kommenden Realſteuern in geringerer Höhe

5 3 4 Nachdr.Der Eindringling.
Roman von Blasco Jbanez.

Jns Deutſche übertragen von Julio Brouta.

Es elte ſich um eine ſenſationelle Wette, die in der
Schwebe war, und für die ſich alle reichen Leute von Gallarta
mächtig intereſſierten. Dem Chiquito de Ciérbanga, dem be
rühmten Bohrermeiſter, war eine Art Herausforderung zuge

von einem Unbekannten aus Guipuzcog, damit er ſeinet mit ihm meſſe.
Die Begegnung follte in Azpeitig, dem Mittelpunkt der bas-

fiſchen Feſte, ſtattfinden. Die dortigen Reichen ſprachen mit
Verachtung von den Leuten des Minengebiets, als ob dieſe
nicht imſtande ſeien, an der Wette teilzunehmen und ihren
Bohrmeiſter nach Azpeitia zu begleiten.

Die Unternehmer von Gallarta ſchrien hocherregt durchein-
ander. Das wollten wir glauben, daß ſie ihn begleiten wür-
den! Und den eingebildeten Guipuzcoanern ſollte gehörig
heimgeleuchtet werden. Unerhört ſo was, es mit dem Chiquito
de Ciervang aufnehmen zu wollen, dem größten Ruhme der
Encartaciones! Tauſende von Duros würden ſie wetten gegen
die Peſetas, die jene Landleute von Guipuzcoag, die vom elenden
Ackerbau lebten, einſetzen konnten. Und in ihren nächtlichen
Zuſammenkünften berieten ſie über die Einzelheiten der Wette,
in Uebereinſtimmung mit den durch Briefe und ſogar Boten

mit den fernen Feinden vereinbarten Abmachungen. Am
nächſten Sonntag ſollte in Azpeitig auf dem Hauptplatze der
Kampf ſtattfinden. Die Zahl der Vohrungen, die von beiden
Wettkämpfern auszuführen waren, ſowie die Dauer des Wett-
bohrens wurden genau feſtgeſetzt.

ie Unternehmer hatten in ihrem Wetteifer die Bergwerke
und die Aufregung der Arbeiter ganz vergeſſen und dachten
nur an den bevorſtehenden Zweikampf, wo die Geſchicklichkeit
und die Kraft der Bohrmeiſter erprobt werden ſollten. Es
war die bedeutendſte Wette, die jene Männer, die ſo ſehr da-
u geneigt waren, ihr leichtverdientes Geld aufs Spiel zuhen je eingegangen waren.
Jn dieſem Kampfe war ſowohl der Lokalpatriotismus wie

die Standesehre beteiligt. Biskayer gegen Guipuzcoaner; die
Leute der Encartaciones gegen jene Bauernlimmel, die es
wagten, ihre plumpen Bohrmeiſter aus den Kalkſteinbrüchen
mit denen der Eiſenbergwerke, welche beinahe Künſtler waren,
zu vergleichenAls der Tag der Entſcheidung nahe war, zeigten die Unter-

nehmer die Bündel Banknoten, mit denen ſie die armen
Schlucker von Guipuzcog vernichten wollten. Der Chiquito de
Ciérvang wurde bewacht und verhätſchelt wie eine ſchöne
Primadonna. Er ging nicht mehr zur Arbeit ins Bergwerk
und begleitete abends die Unternehmer ins Wirtshaus, wobei
ſich alle um das, was er aß und trank, bekümmerken,

Na, wie geht's, wie ſteht's mit deiner Kraft? fragten
ſie, indem ſie ſeine muskulöſen Arme befühlten, die von
Stahl zu ſein ſchienen, und ihm mit der Hand über die Bruſt
fuhren. Und der Chiquito ließ ſich traktieren, indem er wie
ein Götzenbild lächelte und ſeinen kleinen, aus harten Muskel-
faſern beſtehenden Körper ſo ſehr wie möglich in die Höhe
richtete, während ſeine Bewunderer den ſcharfen Geruch ſeiner
ſchwitzenden Achfelhöhlen wie einen angenehmen Duft ein
atmeten.

Er würde wie immer gewinnen, meinten alle. Und in Er
wartung des großen Tages pfropften ſie ihn voll mit Speiſen
und ließen ihn Sekt trinken, Cordon Rouge in Hülle und Fülle,
als ob der Wein der Reichen ſchon im voraus ſeine Ueberlegen
heit über jenen Rivalen bekunde, der wahrſcheinlich nur den
ſüßlichen Sigardua (Apfelwein) ſeiner Berge kannte.

Die Unternehmer zwangen Doktor Areſti, ſie nach Azpeitia
zu begleiten. Sie ſagten, ſie würden den Sieg nicht genug
auskoſten, wenn ihr gelehrter Freund ſie nicht begleitete. Und
der Doktor, der, an die Zuneigung dieſer begeiſterten und un-
geſchlachten Bewunderer gewöhnt, ſich nicht unſchwer von ihnen
trennen konnte, entſchloß ſich endlich, die Partie mitzumachen.
Er hatte ſie ſo oft von der famoſen Wette ſprechen hören, daß
er nach und nach ſelbſt Jntereſſe dafür bekommen hatte.

Er war aber der einzige, der den Erfolg bezweifelte. Die
Leute von Azpeitia mußten die Leiſtungsfähigkeit der Chiquito
kennen, die von Gallarta dagegen wußten nicht, wer jener un
bekannte Gegner war. Die Leute von Azpeitia hatten die
Wette ſicherlich nicht vorgeſchlagen, ohne von der Ueberlegen-
heit ihres Bohrmeiſters überzeugt zu ſein. Der Doktor glaubte
an einen Hinterhalt und mahnte zur Vorſicht. Aber die Unter-
nehmer lachten ihn aus der Chiquito ſollte ſich ſchlagen laſſen!
Wirklich komiſchl Und als Beweis ihrer Zuverſicht zeig-ten ſie von neuem die Bündel Banknoten. Ueber fünf gig-
tauſend Duros wollten ſie zuſammenlegen, wenn die von
Azpeitia es wagten, die Wette zu halten. Man mußte ſie be-
ſchämen und ihnen das Geld ins Geſicht werfen, ſo würden ſie
lernen, ein anderes Mal die Bilbainos der Minen nicht mehr
herauszufordern.

Der Aufbruch am Sonntag früh glich einem Siegeszug. Der
Chiquito war ſchon tags vorher mit verſchiedenen ſeiner Be
wunderer abgefahren, um im Augenblick des Startens gut aus-
geruht zu ſein. Die, welche mit dem Doktor den Nachtrab bil-
deten, waren die angeſehenſten und führten den Proviant der
Kolonne mit ſich, ungeheure Körbe voll Eßwaren aus den
feinſten Reſtaurationen der Stadt, Champagnerkiſten und
Havanna-Zigarren.

Die reichen Bergleute machten in Azpeitiag einen aufſehen-
erregenden Einzug. Die Feſtlichkeiten hatien bereits begonnen
mit den Ochſenwettfahrten, und eine aus Leuten der Ortſchaft
und der umliegenden Gehöfte beſtehende Menge drängte und
drückte ſich auf dem Hauptplatze und den anſtoßenden Straßen.
Jene Männer mit ihren langen Kitieln und ſchmierigen
Boinas, auf ſtarle Knotenſtöcke geſtützt, glotzten erſtaunt, als

wären es Leute einer anderen Raſſe, die protzigen Bergleute
an, die lärmend einander zuriefen und ſich Bahn brachen durch
die Menge, indem ſie den Beiſtand des Polizeidieners anriefen,
der als einzige Waffe eine Weidenrute in der Hand
Das ſchlichte und mäßige Landvolk, an den wenig r
Ackerbau des 1 gewöhnt, bewunderte die funkelnagel-
neuen Anzüge der Unternehmer, die ſchweren Goldketten, die
ihnen über Bauch hingen, und die funkelnden Ringe, die
ſie an den Händen trugen.

Es waren die Fremden, die reichen Käuze, die Feſtekamen und ganze Vermögen in den Taſchen mitbradten Um

ihre Wichtigkeit zu erkennen, brauchte man nur die Blicke zu
bemerken, die ſie auf ihre ganze Umgebung, Häuſer und Men
ſchen, warfen. Man hätte ſie agnaten halten können,
die ſich herabließen, einer Volksbeluftigung beizuwohnen. Und
unter dieſer elenden Menge befanden ſich diejenigen, die es
gewagt, ſie herauszufordern! Arme Schlucker

Geführt vom Polizeidiener, gingen einige von ihnen hinauf
auf die Balkone des Platzes, die meiſtens von Frauen beſetzt
waren. Andere ſtellten ſich neben dem geſpannten Seile auf,
das ein großes, von Menſchen leeres Dreieck inmitten des
Platzes abgrenzte, als Stechbahn für die Spiele. Dort wur-
den unter Drängen und Schieben der Menge die letzten Wetten
geſchloſſen. Die Bauersleute ſtützten ihre Hände auf die Rücken
derer, die vor ihnen ſtanden, und reckten die Hälſe, um beſſer
zu ſehen. Von Zeit zu Zeit entſtand ein Schieben und Ge
wühle, daß das Seil zu reißen drohte; aber es genügte, daß
die Rute des Polizeidieners ſich erhob oder die knallroten
Boinas der guipuzcoaniſchen Migueletes (Schutzleute) ſich be
wegten, damit die Menge ſogleich zurückwich und die Ruhe
wieder eintrat.

Areſti ſah von einem Balkon herab eine dunkle Maſſe von
Boinas, die den freien Raum umrahmten, in welchem zwei
Ochſenpaare mühſam Felsblöcke, die größer als Mühlſteine
waren, ſchleppten, wobei im Boden tiefe Furchen entſtanden.

Die Freude an den phyſiſchen Uebungen, die lärmende Be
geiſterung für die Kraftleiſtungen hielt die Menge befangen.
Die Ochſen zogen mit allen Kräften, als ob der Nacken unter
dem Joch zerſpringen wollte, während ihre Führer ſie mit
Rufen und ſpitzen Stangen anſtachelten und die Wettenden
jedesmal, wenn der ungeheure Stein um einige Spann vor
wärts rückte, in betäubendes Geſchrei ausbrachen. Die Brüſte
ſchwellten ſich vor Erregung, als wollten ſie ihre Kraft den
überladenen Tieren mitteilen.

Es war die Beluſtigung einer primitiven Raſſe, eines in den
Kinderſchuhen ſteckenden Volksſtamms, der ſich noch nicht zum
geiſtigen Leben aufgeſchwungen hat und die rohe Kraft als die
bewunderungswürdigſte Kundgebung der Geſchöpfe betrachtet.
Die harte Notwendigkeit, ſich den Lebensunterhalt durch an
geſtrengte phyſiſche Arbeit zu verdienen, machte die Kraft zur
erſten Lebensbedingung und zum Gegenſtand eines Kultus.

Gortſetzung folgt
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als die Zuſchläge zur Einkommenſteuer in Anſatz gebracht wird
oder die ſtaatlich veranlagten Realſteuern in Abſtufungen
herangezogen werden, daß eine Realſteuerart im Verhältnis
zu einer anderen mehr als doppelt ſo hoch belaſtet oder das
beſtehende Realſteuerſoll ohne entſprechende Ermäßigung der
Einkommenſteuer herabgeſetzt werden ſoll.

Die badiſchen Landtagswahlen.
Die Sozialdemokratie iſt die einzige Partei, die mit der

Aufſtellung der Kandidaten fertig iſt. Jn ſämtlichen 73 Land
tagswahlkreiſen hat ſie ihre Vertreter nominiert; Doppel-
kandidaturen ſind nach Möglichkeit vermieden. Nur einige
bekanntere Genoſſen kandidieren mehrmals. Durch dieſes
ſelbſtändige Vorgehen iſt es auch diesmal wieder möglich, die
ſozialdemokratiſchen Stimmen zu zählen. Jm Jahre 1909
ſtiegen ſie ganz enorm, nämlich von 50 000 auf rund 86 000.
Unſer prozentualer Anteil an der Zahl der überhaupt abge
gebenen Stimmen erhöht ſich von 17 auf 28.

Die bürgerlichen Parteien ſind mit der Kandidatenauf-
ſtellung noch ziemlich im Rückſtande; das Zentrum befindet
ſich auf der Suche nach großblockgegneriſchen Nationalliberalen

eine tolle Wahlkomödie der grundſagtzloſeſten aller Parteien
und die Nationalliberalen haben abgewartet, ob

das bekannte Teilabkommen zuſtande kommt. Erſt jetzt können
ſie ihre Kandidatenliſte fertigſtellen. Sie verlieren wie bei
der Mannheimer Kandidaten-Nominierung erklärt worden war

einen ihrer Führer, den Rechtsanwalt König, der nicht
mehr zu kandidieren willens iſt. Auch der frühere Parteichef
der Nationalliberalen, Landgerichtsdirektor Obkirchner, der
1909 unſerem Genoſſen Breitenfeld unterlegen iſt, hat ſich
noch nicht entſchloſſen, wieder eine Kandidatur und damit eventl.
ein Mandat anzunehmen. So iſt alſo die Auswahl der Kan-
didaten in den Kreiſen der Nationalliberalen keineswegs groß.

Das Zentrum bringt auch einige neue Männer; be
merkenswert iſt, daß der adelige Vertreter von Bruchſal-Wies-
loch, Freiherr v. Mentzingen, durch einen chriſtlichen Gewerk-
ſchaftsſekretär Hartmann aus Walldorf erſetzt worden iſt.
Man ſieht allmählich ein, daß man mit dem Adel in Baden
keine Wahlgeſchäfte für das Zentrum machen kann.

Die vier Parteiblätter des Großherzogtums Baden ver-
öffentlichen einen Aufruf des Landesvorſtandes zu den im
Oktober d. Js. ſtattfindenden Landtagswahlen nebſt
einer Liſte der ſozialdemokratiſchen Kandidaten
in den ſämtlichen 73 Kreiſen des Landes. Unſere Partei iſt
damit auch diesmal wieder als erſte mit der wichtigen Arbeit
der Kandidatenaufftellung zu Ende gekommen, die bürgerlichen
Parteien ſind damit ohne Ausnahme noch ſtark im Rückſtande.

Aufgeſtellt ſind in den 73 Kreiſen insgeſamt 56 Partei-
genoſſen, den bekannteren darunter Dr. Frank, Adolf
Geck, Kolb, Engler, Geiß uſw. zum Teil zwei und
drei Mal. Von den 20 bisherigen Abgeordneten der Partei
kandidieren 18 wieder, KräuterFreiburg II und Willi-

Deutſches Reich.
Wer in der Wählerliſte ſteht, ſoll wählen. Die Wahl-

prüfungskommiſſion hat ſich aus Anlaß verſchiedener Vor-
kommniſſe, auf die ſie bei der Prüfung der Wahlen ſtieß, mit
der Frage beſchäftigt, ob die in den Wählerliſten eingetragenen
wahlfähigen Perſonen auch dann wahlberechtigt ſind, wenn ſie
nach der Eintragung in die Wählerliſte, die innerhalb eines
Jahres nach der Hauptwahl auf Grund der alten Wähler-
liſten ſtattfinden, aktuell, und die Regierung hat beiſpielsweiſe
bei der Wahl in Reuß ä. L. ſich auf den Standpunkt geſtellt,
daß die verzogenen Wähler nicht wahlberechtigt ſeien, trotzdem
ſie in der Wählerliſte ſtehen, weil das Geſetz erfordere, daß
der Wähler zur Zeit der Wahl ſeinen Wohnſitz am Wahlort
haben müſſe. Die Wahlprüfungskommiſſion hat mit 12 gegen
2 Stimmen beſchloſſen:

„Der Reichstag wolle beſchließen:

1. die in der Wählevliſte eingetragenen Wähler ſind bei
einer Nachwahl zur Ausübung des Wahlrechts auch dann be
rechtigt, wenn ſie inzwiſchen ihren Wohnſitz verlegt haben;

2. der Beſchluß zu 1. iſt dem Herrn Reichskanzler zur
Kenntnisnahme mitzuteilen.“

Mit dieſem Beſchluß iſt die Frage in der einzig zuläſſigen
und auch logiſch richtigen Weiſe gelöſt: wählen ſoll jeder, er
darf nur wählen, wenn er in der Wählerliſte ſteht und wenn
ſich nun nach der Eintragung in die Wählerliſte Veränderungen
voll ziehen, muß, um den Wähler nicht um ſein Wahlrecht zu
bringen, eben die Eintragung in die Wählerliſte das Maß-
gebende bleiben und der Wähler zur Stimmabgabe zugelaſſen
werden, auch wenn er ſeitdem ſeinen Wohnſitz verlegt hat.

Ein Gegenſtück zur Erfurter Blutzjuſtiz lieferte das
Kriegsgericht Ulm in ſeiner Verhandlung am letzten Dienstag.
Der Unteroffizier Köſtler vom Feldartillerieregiment Nr. 49
in Ulm hatte den Fahrer Zeller wegen einer geringfügigen
Achtungsverletzung geohrfeigt, daß das Trommelfell
entzweiſprang. Zeller lag mehrere Wochen krank da-
nieder und hat noch heute, nach vier Monaten, be
trächt lich an Gehörsſtörungen zu leiden. Wegen
dieſer Brutalität erhielt der Unteroffizier 14 Tage Mittel-
arreſt (1) im Namen der Gerechtigkeit wie in Erfurt!

Der Gewerkſchaftsſtreit im Zentrum will nicht mehr zur
Ruhe kommen. Eine Korreſpondenz meldet: Es iſt bekannt,
daß der Biſchof von Trier ſeinen Klerus angewieſen hat, nur
mehr für die rein katholiſchen Organiſationen einzutreten,
was unter den nicht berlineriſch geſinnten Geiſtlichen und
Laien große Unzufriedenheit hervorgerufen hat. Jetzt ver-
lautet, daß ein weiteres biſchöfliches Rundſchreiben an die

Frankreich.
Jaurés gegen die Einſtellung der Zwanzigjährigen. Jn der

Deputiertenkammer wurde am Donnerstag die Frage des Ein-
ſtellungsalters behandelt. Genoſſe Jaurès warf der Regierung
in heftiger Weiſe vor, die Prüfung dieſer ſo wichtigen Frage
zu ſpät vorgenommen zu haben. Die zuſammenhangloſe
Politik der Regierung ſei tragiſch angeſichts des Seelen-
zuſtandes der jungen Mannſchaften der Jahresklaſſe 1910,
denn dieſen leuchtete ſeit drei Tagen der Hoffnungsſchimmer
des Freiwerdens. Jaurss warf der Regierung weiter vor, daß
ſie die Kammer vor die Alternative ſtelle, die ſchönſten Hoff
nungen zu enttäuſchen oder die Krankheits- oder Sterblichkeits-
ziffer der jungen Soldaten zu erhöhen. Miniſterpräſident
Barthou erwiderte, die Regierung habe durch Mitteilung der
Gutachten des oberſten Geſundheitsrates eine Klärung herbei-
führen wollen und damit loyal gehandelt. Er wolle durchaus
nicht auf die Kammer drücken, ſondern ihrer Beratung „volle
Freiheit laſſen. Schließlich wurde Artikel 6 mit den dazu ge
ſtellten Amendements an die Kommiſſion zurückverwieſen.

Spanien.
Die ſozialiſtiſche Agitation gegen die Marokkopolitik der Re-

gierung ſetzt immer ſchärfer ein, ſo daß man in offiziellen
Kreiſen ernſte Befürchtungen zu hegen beginnt. Aus allen
Teilen des Reiches treffen Nachrichten über Kundgebungen ein,

die faſt überall mit Zuſammenſtößen zwiſchen den Demon-
ſtranten und der Polizei endeten und bei denen es immer eine
größere Anzahl von Verwundeten auf beiden Seiten gab.

Am 17. dieſes Monats beabſichtigen die Sozialiſten in
Barcelona eine Rieſenverſammlung unter freiem Himmel
gegen die Marokkopolitik der Regierung abzuhalten.

Rußland.
Schandjuſtiz. Vor einiger Zeit wurde der armeniſche Geiſt

liche Ter Jsraeljan zu ſchwerer Kerkerhaft verurteilt, weil er
an einer Verſchwörung beteiligt geweſen ſein ſollte. Es wur
den aber von verſchiedenen Seiten Zweifel an ſeiner Schuld
laut, und die Verurteilung war Anlaß zu mehrfachen Jnter-
pellationen in der Duma. Das Wiederaufnahmeverfahren
brachte dann die ſenſationelle Enthüllung, daß der Unter-
ſuchungsrichter ſeinerzeit die Protokolle gefälſcht hatte, um ſich
durch die Aufdeckung einer Verſchwörung bei ſeinen Vorge-
ſetzten in Anſehen zu bringen und Karriere zu machen. Der
armeniſche Geiſtliche iſt jetzt begnadigt worden.

Der Fall iſt keine Seltenheit im erſten Abſchnitt. Eine Aus
nahme iſt nur der Schluß, die Begnadigung des unſchuldig
Verurteilten!

Von der Zarenmeute verfolgt. Jn Minsk „entdeckte“ die
Polizei in einer Synagoge eine Arbeiterverſamm-
lun g, an der vierhundert Perſonen teilnahmen. Um der Ver
haftung zu entgehen, ſprangen viele von den Teilnehmern aus
den Fenſtern des zweiten Stockes und erlitten BVerletzungen.
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Karlsruhe III haben eine Wiederaufſtellung abgelehnt. An
Stelle Kräuters trat Wilhelm Engler, Parteiſekretär in
Freiburg, Redakteur Kolb iſt von Karlsruhe IV, das durch
Neueinteilung unſicher geworden iſt, nach dem bisherigen
Williſchen Kreis Karlsruhe III herübergenommen worden,
während die Kandidatur von Karlsruhe IV mit Rechtsanwalt
Marum beſetzt wurde.
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„Letzten Dreier
Branchen- Verſammlung

der Former, Kernmacher und Gießerri-
arbeiter.

Tagesordnung: 2192Bericht über den Streik bei der Firma Hall. Gußwerk.
2. BranchenAngelegenheiten.
Die Anweſenheit ſämtlicher Kollegen iſt Pflicht.

Die Branchhenleitung.

Die Meldungsliſten für die Beſichtigung der Jnternationalenn müſſen ſpäteſtens am 2. Auguſt im Verbands-
bureau abgegeben ſein. Später eingehende Meldungen können nur
ſoweit als noch Platz vorhanden berückſichtigt werden.

Die Ortsverwaltung.
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Ausserordeontliche
Mütglleder-Versammlung.

Tagesordnung:
1. Die gewerkſchaftlich-genoſſenſchaftliche Volksfürſorge.

2. Arbeitsnachweis Regulativ.
3. Verbands Angelegenheiten und Verſchiedenes.

Um pünktliches und zahlreiches Erſcheinen erſucht

2179 Die Ortsverwaltung.
S Mirhel

Michel Brikets
anerkannt beste Marke
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e

Gekronte häupter.

Zur Naturgeſchichte des Abſolutismus.

Verdapd der Maler ladüerer I. iſi

Filiale Male a. S.
Dienstag den 15. Juli abends 8 Uhr bei J. Streieher,

Kleine Klausſtraße 7

Generalversammlung
Tagesordnung: 1. Bericht von der Generalverſammlung.

2. Geſchäftsbericht vom 2. Quartal und Regelung der Beitrags II. 2 er land. ert geweſen.
frage). 3. Wahl eines Beiſitzers und Reviſoren. 4. Filial An euren en. Konfſis
gelegenheiten. 2184 er e en-Das Erſcheinen aller Mitglieder iſt notwendig.
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1. Beilage zum Volksblatt.
Nr. 161 Halle (Saale), Sonnabend den 12. Juli 1913

Um den Muſenſtreil

Die Gleich heit ſchreibt:
Unter dem Eindruck des Kampfes gegen die Wehr- und

Deckungsvorlagen und der preußiſchen Landtagswahlen iſt eine
Diskuſſion über unſre Taktik in Fluß gekommen, die nicht nur
an Ausdehnung, ſondern auch an Tiefe gewonnen hat und
hoffentlich noch weiter gewinnt. Mit wachſender Klarheit
kommt dabei zum Ausdruck, daß es ſich um mehr handelt als
bloß um die kritiſche Prüfung der ſozialdemokratiſchen Aktionen
wider den letzten gewaltigen Vorſtoß des Jmperialismus und
für die Eroberung eines demokratiſchen Wahlrechts in Preußen.
Dieſe beiden Aktionen, ihr Verlauf und ihre Ergebniſſe ſind
vielmehr nur zum Ausgangspunkt der erhellenden Ausein-

anderſetzungen geworden, zum Prüfſtein für die geſamte ſozial-
demokratiſche Taktik. Größeren Kreiſen der Partei haben ſie
die ſchmerzliche Erkenntnis aufgezwungen, daß die Sozial
demokratie ungeachtet aller anerkennenswerten Leiſtungen
im einzelnen im ganzen nicht auf der Höhe ihrer Aufgaben
geweſen iſt: daß ſie in die weittragenden Kämpfe der Stunde
nicht zielklar und willenskühn eine Kräfteentfaltung einzuſetzen
vermocht hat, die der Stärke ihrer Organiſation, der Zahl ihrer
Wählerſtimmen, der Größe und Bedeutung ihrer Gefolgſchaft
entſpricht.

Jndem dieſe Erkenntnis die Frage nach dem „Warum“ auf-
warf, mußte ſie die nach dem „Was nun“ folgen laſſen und die
Aufmerkſamkeit auf die ſozialdemokratiſche Taktik im allge-
meinen lenken, Das Verhalten der Sozialdemokratie in den
zwei unbefriedigenden großen Feldzügen konnte nicht als ver-

einzelte Erſcheinung gewürdigt werden, losgelöſt von ihrem
übrigen politiſchen Wirken und Ringen. Es erwies ſich offen-
ſichtlich als ein Glied in der Kette der Parteientwicklung, als
der Ausfluß des Zuſammenwirkens mannigfacher und ver-
wickelter Umſtände, die unſrer geſamten Taktik ihr Gepräge
gegeben haben. Was ſeit Jahren ſchon ſich mit zunehmender
Deutlichkeit gezeigt hat, was aber in führenden Parteiorganen
und Organiſationen mit einem Gemiſch von Offiziöſentum
und beſchaulicher Selbſtzufriedenheit abgewieſen wurde, das er
ſcheint nun faſt allgemein in der Partei als dringende Not
wendigkeit: eine gründliche Erörterung der ſozialdemokrati-
ſchen Taktik. Es iſt dabei ein beachtenswertes Anzeichen, daß
die beiden Zentralorgane der Sozialdemokratie das tägliche,
der Vorwärts, und das wiſſenſchaftliche, die Neue Zeit in
der aufgerollten Diskuſſion nicht führend vorangegangen find.
Von ihrem Verſagen hebt ſich wohltuend die Friſche und der
Ernſt ab, mit dem die Provinzpreſſe ohne ſie die Auseinander-
ſetzung aufgenommen hat.

Jm Mittelpunkt der Erörterungen ſteht die Frage des
Maſſenſtreiks und muß ſie ſtehen. Der Ausgang des Kampfes
um die Wehr- und Deckungsvorlagen hat nicht bloß eine kräf-
tige Oppoſition gegen die Haltung unſerer Vertretung im
Reichstag hervorgerufen, er hat mit allem Nachdruck auf die
Schranken der parlamentariſchen Parteibetätigung ſelbſt hin-
gewieſen. Und das iſt das weit Wichtigere. Es iſt gewiß heil-
ſam, daß der Partei an einem in die Augen ſpringenden Fall
neuerlich zu Gemüt geführt worden iſt, wie leicht ihre Abge-
ordneten auf dem glatten bürgerlichen Boden des Parlamen-
tarismus ausgleiten. Denn dieſe alte und doch immer wieder
neue Erfahrung mahnt die Genoſſen und Genoſſinnen an die
Pflicht einer geſunden Demokratie, „über die Konfuln zu
wachen“, mit anderen Worten: durch ihre Organiſation und
ihre Preſſe dafür zu ſorgen, daß zwiſchen den Parlamentariern
und den Truppen der Partei jene lebendige Fühkung beſteht,
die auch die parlamentarifche Aktion der Sozialdemokratie auf

dem feſten Grund des revolutionären Klaſſenkampfes hält.
Jedoch wertvoller als dieſe Lehre dünkt es uns, daß die ver-
lorene Schlacht gegen den Jmperalismus dem Wahnglaube an
die alleinſeligmachende Wunderwirkung des Parlamentarismus
einen ſtarken Stoß verſetzt hat. So ungeſchichtlich dieſer Wahn
glauben iſt, ſo blutig er faſt täglich von den politiſchen Gr-
eigniſſen verhöhnt und verprügelt wird, hatte er ſich doch all
mählich großer Parteikreiſe bemächtigt. Und eine andre un-
geſunde Erſcheinung griff um ſich: das Leben der Partei kon-
zentrierte ſich viel zu ſehr auf den Parlamentarismus und
was zu ihm gehört: die Wahlen, ihre Vorbereitung und ihr
Drum und Dran. Man konnte es erleben, daß man hier und
da wegen jeder ſachlichen Kritik des Parlamentarismus, wegen
jeder Feſtſtellung der Grenzen ſeines Wertes für das
kämpfende Proletariat in den Verdammtenwinkel der Anarcho-
ſyndikaliſten geſtoßen ward. Nun aber regt ſich an allen Ecken
und Enden in der Partei die Erkenntnis, daß auch der Parla
mentarismus für die befreiungsſehnſüchtige Arbeiterklaſſe nur
ein Mittel unter vielen iſt; ein Mittel, deſſen Bedeutung an die
jeweiligen geſchichtlichen Umſtände gebunden bleibt und nicht
in ewiger Unerſchütterlichkeit ein für allemal feſtſteht. Der
Blick dafür iſt unſtreitig durch den preußiſchen Wahlrechts
kampf mit ſeinem Auf und Ab geſchärft worden. Gewiß haben
auch andre politiſche Erſcheinungen die gleiche Erkenntnis recht
klipp und klar gepredigt. Man erinnere ſich nur des Ringens
gegen den Zoll und Steuerwucher, für einen durchgreifenden
Arbeiterſchutz und eine wirkſame Arbeiterverficherung, gegenden Zuchthauskurs zur Meuchelung der Koalitionsfreiheit,
gegen das perſönliche Regiment uſw. Allein wie in Deutſch-
land die geſchichtlichen Dinge liegen, unter denen die Sozial
demokratie fich entwickeln und den Kampf aufnehmen mußte,
iſt es begreiflich, daß der geringe Ertrag des parlamentariſchen
Ackers nicht allgemein in der hervorgehobenen Bedeutung er-
faßt wurde. Nun aber läßt der Kampf um die politiſche
Demokratie in Preußen der heute letzten Endes ein Kampf
iſt gegen die feudalen Schutztruppen und Vollwerke des Kapita-
lismus in ganz Deutſchland läßt der Vormarſch des Jmpe-
rialismus kaum noch eine Täuſchung darüber zu, daß der
Wert des Parlamentarismus für die Klaſſenkämpfe des Prole-
tariats ein beſchränkter und bedingter iſt.

Dieſe Lage der Dinge kämmert der Sozialdemokratie die
Einſicht ein, daß der Schwerpunkt ihres politiſchen Kampfes
nicht in den Parlamenten liegt, ſondern unter den breiten
proletariſchen Maſſen, dort, wo ſie deren ganze Macht entfeſſeln
und wirkſam machen kann. Maſſenaufgebot durch die Sozial
demokratie, Maſſenaktion unter ihrer Führung, für ihre For
derungen, das iſt die Loſung, um die die Auseinanderſetzungen
kreiſen. Die wuchtigſte und folgenſchwerſte aller proletariſchen
Aktionen iſt der Maſſenſtreik. Das haben die Ausgebeuteten
dunkel empfunden, kaum daß ſie ſich als Klaſſe zu regen be

gannen. Der „heilige Monat“ der engliſchen Chartiſten erzählt
uns davon. Das wird heute zum immer klareren Wiſſen der
breiteſten proletariſchen Heerſcharen. Nicht minder eindring
lich wie die Lehren der ruſſiſchen Revolntion, der Maſſenſtreiks
in Belgien, Jtalien uſw. reden davon zu der deutſchen Arbeiter
klaſſe die Tatſachen, die ihre Bedeutung, ihre Unentbehrlich-
keit für die Wirtſchaft, den geſamten Lebensprozeß der bürger
lichen Ordnung melden.

Wie bitter not es tut, daß die Partei ſich gründkch mit der
Frage der Maſſenaktionen, der Taktik auseinanderſetzt, zeigt
die Diskuſſion. Sie hat eine ganze Muſterkarte irrtümlicher
Anſchauungen über das Weſen, die Vorausſetzungen, die Mög-
lichkeiten des Maſſenſtreiks zutage gefördert. Darunter mar-
ſchiert der Glaube auf an einen Maſſenſtreik, der als einzelne
Aktion, als äußerſtes Kampfmittel zur Durchſetzung unſrer
Wahlrechtsforderungen in Preußen beſchloſſen und vorbereitet
werden kann, da ertönen melancholiſch die alten Unkenrufe vor
jeder Maſſenaktion, jeder kühnen Taktik des Angriffes, ſolange
unſre Organiſationen ſich nicht die große Mehrzahl der heute
noch abſeits ſtehenden Proletarier eingegliedert haben. Da
zwiſchen ſchillert ein ganzer Regenbogen von Hoffnungen, Be-
fürchtungen, Berechnungen, Wenn und Aber.

Was ſagen die bis nun vorliegenden geſchichtlichen Erfah-
rungen dazu? Sie legen ihr Veto dagegen ein, daß ein poli-
tiſcher Jrrtum den andern ablöſt, daß der Glaube an den
Maſſenſtreik als unfehlbares Unjiverſalkampfmittel den Glau-
ben an den Nur-Parlamentarismus erſetzt. Auch der Maſſen
ſtreik ift nur eine Kampfeswaffe unter vielen, und ihr Ge-
brauch macht das alte Rüſtzeug der Sozialdemokratie den
Parla mentarismus darunter nicht etwa wertlos und über-
flüſſig, ſondern ergänzt es und gibt ihm neue Schneidigkeit
und Wucht. Dieſe Waffe gleicht aber auch nicht einem Schwert,
das die Arbeiterklaſſe nur einmal oder doch äußerſt ſelten in
der Notwehr, zur Verteidigung bedrohter Rechte aus der
Scheide ziehen dürfte, allenfalls noch für ganz beſtimmte
Zwecke, die durch die Beſchlüſſe ihrer organiſierten Elite feſt-
gelegt werden. Jn Zeiten ſcharf zugeſpitzter Klaſſengegenſätze
und Klaſſenkämpfe tritt der Maſſenſtreik als die klaſſiſche Be
wegungs- und Kampfesform des Proletariats auf. Er iſt der
Ausdruck des Bewußtſeins der Ausgebeuteten von den Forde-
rungen, die ſie an die bürgerliche Geſellſchaft zu ſtellen haben,
und der Macht, die ſie hinter ihre Forderungen ſetzen können
und reſtlos einzuſetzen gewillt ſind. Er kann den mannig-
faltigſten politiſchen, wirtſchaftlichen, kulturellen Zielen der
Arbeiterklaſſe dienen vom Prpoteſt gegen Bluturteile der
Klaſſenjuſtiz bis zum „Umſturz“ eines Geldſackwahlrechts; er
kann den verſchiedenſten Charakter tragen vom wohlvor
bereiteten, diſziplinierten Demonſtrationsſtreik bis zum ele-
mentaren Ausbruch eines Ausſtandes, der die Gegner ſchließlich
mit bewaffneter Hand widereinander treibt und eine politiſche
Revolution in ſeinem Schoße trägt. Kurz, wer den Maſſen
ſtreik als proletariſches Kampfmittel wertet, der darf die Welt
der Klaſſengegenſätze nicht aus der parlamentariſchen Froſch-
perſpektive betrachten, der darf ſich weder durch Plötzlichkeiten
und Widerſprüche im Verlauf des Kampfes, noch durch Rechts-
formeln und Gewaltmittel des kapitaliſtiſchen Staats ſchrecken
laſſen.

„Jn all dieſen Beziehungen haben wir uns vor Täuſchungen
zu hüten. Nicht minder aber auch vor dem Ueberſehen der
Umſtände, die den Maſſenſtreik innerlich mit unſerer allge-
meinen Taktik verknüpfen. Jndem dieſer die breiteſten Schich-
ten des Proletariats als unmittelbar Handelnde, Entſcheidende
auf den Plan ruft und alle Springquellen ihrer Kraft er-
ſchließt, drängt er von der bloßen Abwehr kapitaliſtiſcher Aus-
beutungs- und Machtgelüſte zu jener beſten Verteidigung des
Proletariats, die der Hieb, der Angriff iſt. Jndem er die
Klaſſengegenſätze zwiſchen Ausbeutern und Ausgebeuteten
ſchleierlos, in ihrer ganzen robuſten, brutalen Gegenſtändlich-
keit wirkſam werden läßt, verträgt er ſich nicht mit der Taktik
des kompromißſeligen Opportunismus. Jn Zeiten, wo die
Notwendigkeit, die Unvermeidlichkeit des Maſſenſtreils immer
greifbarer am Horizont auftaucht, da darf die Sogzialdemo-
kratie nicht „mit gedämpftem Trommelklang“ in die Wahl-
ſchlacht ziehen, um Fortſchrittlern Mandate zu retten da ſind
die Extratouren der Großblockpolitiker ausgeſchloſſen da kann
von Budgetbewilligung und „paſſiver“ Huldigung vor Mon-
archen keine Rede ſein. Als ſchärfftes Mittel des proletariſchen
Klaſſenkampfes muß ſich der Maſſenſtreik einer feſtgegliederten,
unzerreißlichen Kette ſchärfſten grundſätzlichen Klaſſenkampfes
einfügen. Jede Abſchwächung und Verwiſchung des grund-
ſätzlichen Weſens unſrer Arbeit und unſres Ringens läuft in
letzter Linie auch auf eine Schwächung der Zielklarheit und
Feſtigkeit unſrer eignen Reihen hinaus; auf eine Verminde-
rung des Vertrauens der Maſſen in ihre eigne Kraft und
unſre Stärke und Zuverläſſigkeit; auf eine Abſchwächung
unſrer Stoßkraft im Augenblick ſchwerer Kämpfe.

Die Anerkennung des Maſſenſtreiks als Kampfmittel heiſcht
noch eine andre Umwertung der Begriffe in großen Partei-
kreiſen. Sie bezieht ſich auf die geſchichtliche Rolle und Be-
deutung der breiteſten un organiſierten proletariſchen Maſſen.
Wir verſtehen es durchaus, daß die kämpfende Vorhut der deut
ſchen Arbeiterklaſſe mit dem höchſten Stolze auf ihre gewerk-
ſchaftlichen und politiſchen Organiſationen blickt. Sie ſind
ihr ureigenſtes Werk, aufgemauert und ausgebaut unter den
größten Schwierigkeiten, mit ebenſoviel eiſerner Energie und
praktiſchem Sinn wie hingebungsvollem Jdealisnus. Wir er-
achten es für ſelbſtverſtändliche Pflicht, daß wir alle mit einem
Eifer und einer Geduld für die Ausdehnung und Vervollkomm-
nung dieſer Organiſationen wirken, als könnten wir ihnen
den letzten Proletarier, die letzte Proletarierin zuführen. Wir
verkennen auch nicht, daß angeſichts der Klaſſenlage der Lohn-
arbeitenden und der gewaltigen, organiſierten Machtmittel
ihrer Todfeinde die Organiſation für die Waffengänge des
Proletariats von größerer Wichtigkeit iſt als für die früheren
Befreiungskämpfe andrer unterdrückter Geſellſchaftsſchichten.
Allein all dieſe Erwägungen dürfen die Sozialdemokratie nicht
veranlaſſen, den Höhegrad der Organiſierung des Proletariats
als ausſchlaggebende Vorausſetzung für den Maſſenſtreik an-
zuſprechen.

Vergeſſen wir nicht, daß die kapitaliſtiſche Wirtſchaft faſt
täglich neue Proletariermaſſen ſchafft, die in Zeiten ohne große,
klirrende Konflikte nur ſehr allmählich für die ſozialdemo-
kratiſchen Lehren und Organiſationen gewonnen werden. Ver-
ſchließen wir uns nicht der Tatfache, daß die nämliche Wirt-
ſchaft nicht nur während der Kriſen Hunderttauſende, ſondern
auch in den Tagen des Auffchwungs größere und kleinere
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Gruppen, zahlloſe einzelne Proletarier in die brotloſe Reſerve
armee ſtößt. Angeſichts dieſer Umſtände und andrer noch iſt
im Hinblick auf Maſſenbewegungen die Auffaſſung verhängnis
voll, daß eine ſtarre Mauer die organiſierten von den un
organiſierten Proletariern ſcheidet, daß auf der einen Seite
die feſtgeſchloſſene, wohldiſziplinierte Phalanx ſteht, die allein
zu kämpfen und zu ſiegen vermag, auf der andern aber „der
Janhagel“, der den Hampf nur kompromittiert und gefährdet.
Es iſt gewiß unbeſtritten, daß in jeder Maſſenbewegung großen
Stils und von weittragender Bedeutung die Organiſierten die
richtung- und zielklaren Kerntruppen ſtellen müſſen, daß ihre
Kaders das denkende, leitende Hirn, das feſte Rückgrat der
Aktion ſind. Jedoch ebenſo gewiß iſt es, daß dieſe Kaders, auf
ſich allein angewieſen, die gewaltigen Zukunftsſchlachten nicht
ſiegreich zu beſtehen vermögen. Sie bedürfen außer der höch-
ſten Kampfestugenden ihrer eignen Glieder auch des drängen-
den Ungeſtüms und der Opferwilligkeit ungezählter Prole-
tarier, die erſt eine unwiderſtehliche Maſſenbewegung erweckt,
ſammelt, organiſiert und ſchult. Der rauhe Sturm bläſt
Schläfer auf, die ein ſanft ſäuſelnder Zephir ruhig weiter-
ſchlummern ließ.

Entſcheidender für die Möglichkeit, den Erfolg von Maſſen
ſtreiks als die Frage nach den Prozentſätzen der organiſierten
und unorganiſierten Proletarier iſt eine andre. Wie verlangt
die Sozialdemokratie das Höchſtmaß politiſchen, moraliſchen
Einfluſſes auf die werktätigen Maſſen, die noch nicht zu ihrer
Gefolgſchaft zählen? Wir können ſie heute ſummariſch nur
dahin beantworten: dadurch, daß ſie kühn zu ſcheinen wagt,
was ſie iſt, eine revolutionäre, proletariſche Kampfespartei.
Tritt ſie im Großen und Kleinen, in Theorie und Praxis ſtets
als eine ſolche auf, ſo wird ihr in den Zeiten heißen ſozialen
Schlachtgetümmels nicht das Vertrauen der Maſſen und die

leitende Macht über ſie fehlen. Dann kann ſie den Kämpfen
Bruſt an Bruſt mit den herrſchenden Gewalten entgegenſehen,
die keck zuverſichtlichen Spottverſe Heinrich Heines auf dey
Lippen:

Jch rate euch, nehmt euch in acht,
Es bricht noch nicht, jedoch es kracht;
Und es iſt das Brandenburger Tor
Noch immer ſo groß und ſo weit wie zuvor,
Und man könnt' euch auf einmal zum Tor hinausſchmeißen,
Euch alle, mitſamt den Prinzen von Preußen.
Die Menge tut es!

Aus der Partei.
Der Separatismus in Oberſchleſien.

Auf dem oberſchleſiſchen Bezirksparteitag der Sozialdemo-
kratie kam es zur einſtimmigen Annahme eines Beſchluſſes,
der die Trennung der immer mehr in das nationaliſtiſche
Fahrwaſſer geratenden P. P. S. (Polniſche Sozialdemokra-
tiſche Partei) von der deutſchen ſozialdemokratiſchen Partei
verlangt. Der Beſchluß, der dem Parteitag vorgelegt werden
ſoll, lautet:

Der diesjährige Parteitag in Jena wolle beſchließen: Der
vom Parteitag in Mannheim (1906) gutgeheißene Einigungs-
vertrag mit der P. P. S. wird aufgehoben. Sonder-Organi-
ſationen innerhalb der Partei ſind unzuläſſig. Jn ſoge
genannten gemiſchtſprachigen Gegenden iſt die Agitation
nach dem Sprachbedürfnis einzurichten und dieſem möglichſt
Rechnung zu tragen.

Jn einem Vortrag über das Thema: Jſt in Oberſchleſien
eine Doppelorganiſation der Partei notwendig? machte der
Bezirksſekretär für Oberſchleſien, Genoſſe Hörſing, Mit-
teilungen über das geradezu unglaubliche Verhalten der Füh-
rer der P. P. S., die in ſieben Jahren faſt 20 000 Mark für die
Agitation unter den polniſchen Arbeitern erhalten hat, aber
keinerlei nennenswerte Fortſchritte machte. Heute beſchimpfen
die Führer der P. P. S. die deutſchen Parteigenoſſen öffentlich
als Hakatiſten, Renegaten uſw., führen den Bruderkampf mit
den verächtlichſten Mitteln und ſtehen mitten in der Demagogie
der Korfanty, Soſinski uſw. Es iſt unter den Umſtänden aller
dings zu prüfen, ob mit einer ſolchen Organiſation die Partei
noch Waffenbrüderſchaft halten kann.

Quittung.
Jm Monat Juni gingen bei dem Unterzeichneten folgende

Parteibeiträge ein:
1. Hennig, Argentinien Berlin, z. L.-W. 5, 83. Bez.

Mecklenburg f. 7 Kr. 3. Qu. (Hagenow 275,88, Schwerin 965,85,
Parchim 310,17, Malchin-Waren 254,01, Roſtock 1609,47, Güſtrow
468,81, Mecklenburg-Strelitz 301,53) Sa. 4185,22; Berlin, 5,
3, 4. 3, 20, 5. Köln Reg. W. 20, 10. Berlin 10,
Falkenberg O.-S. 3, 17. Berlin, 100, 19. Berlin, 10,
24. Berlin, z. Le W. 26,85; 26. Berlin, 10, 28. Bez. Württem-
berg f. 8 Kr. 3. Qu. (Stuttgart 166,41, Kannſtadt 1410,71,
Böblingen 398,68, Reutlingen 218,10, Calw 177,88, Backnang
93,61, Crailsheim 11,88, Hechingen 2,28) Sa. 2469,55; Berlin
3, 80. Berlin, 1,90; 5, Berlin, 50, 50 Hamburg I
4000, Hamburg II 4000, Hamburg III 15 000, Gr.
Berlin à conto f. 8 Kr. 5000,

Berlin, den 5. Juli 1918.
Für den Parteivorſtand: Otto Braun,

Lindenſtr. 8.

Von der Bildungsarbeit der Partei.
Der Bezirksbildungsausſchuß der Niederlauſitz, um

faſſend zwölf Parteiorte, war am Sonntag, den 6. Juli 1918,
in Sorau (Niederlauſitz) zuſammengetreten. Nach der Feſt
ſetzung der Vortragskurſe für das interprogramm wurde
über die Anregung des Forſter Bildungsausſchuſſes, für die
Veranſtaltungen der Bildungsausſchüſſe des Bezirksverbandes
Dauerkarten auszugeben, in einen lebhaften Meinungsaus-
tauſch eingetreten. Durch die Einführung ſolcher Dauerkarten
wäre es möglich, eine finanzielle Ueberſicht zu ſchaffen und die
Teilnehmer an den Beſtrebungen der Bildungsausſchüſſe mehr
zu ſeſſeln.

Beſchloſſen wurde noch, beim Beginn der Winterveranſtal
tungen ein gemeinſames Flugblatt herauszugeben, welches auf
der einen Seite das Winterprogramm des betreffenden Bil-
dungsausſchauſſes enthalten ſoll, auf der anderen Seite aber
einen allgemeinen Aufruf. Ferner ſollen Wandſchmuck,
Bücher- und Jugendſchriften- Ausſtellungen an allen Orten des
Bezirtsbildungsausſchuſſes veranſtaltet werden. Die Bezirks
vereinigung ſoll weiter beſtehen bleiben und als nächſter
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Unwahre Nachrichten verbreitet die bürgerliche Preſſe aus
der ſozialdemokratiſchen Partei Göppingens. Es wird he
hauptet, der Kreiskaſſierer habe 1000 Mk. unterſchlagen. Jn
der Freien Volkszeitung erklärt der Kreisvorſtand, die Ab-
rechnung für das abgelaufene Geſchäftsjahr habe auf der Kreis-
generalverſammlung nicht vollſtändig gegeben werden können,
weil ſich bei ihrer Aufſtellung ein Defizit ergeben habe, das
wahrſcheinlich auf unvollſtändige und irrtümliche Eintragungen
durch den bisherigen Kreiskaſſierer zurückzuführen ſei. Der
Kreisvorſtand ſei bereits mit der Regelung der Sache be-
ſchäftigt, und die Partei werde auf keinen Fall einen finan-
ziellen Schaden erleiden. Weiter erklärt der Kreisvorſtand,
er werde die Parteigenoſſen über das Ergebnis der Unter-
ſuchung aufklären.

Perſonalien. Aus der Redaktion der Pfälz. Poſt in
Ludwigshafen a. Rh. ſcheidet demnächſt Genoſſe L. Rad-
lof aus, der darin ſeit einigen Jahren für den lokalen und
allgemeinen Teil verantwortlich zeichnet. Radlof iſt von den
Gewerkſchaftskartellen der Kreishauptmannſchaft Zwickau
(Sachſen) zum Bezirks-Arbeiterſekretär gewählt worden. Sein
Antritt erfolgt dort am 1. Oktober d. J.

Halle und Saalkreis.
Halle (Saale), den 11. Juli 1913.

Sozialdemokratiſcher Verein HalleSaakreis.
Die 2. Kreisgeneralverſammlung findet am Sonntag, den

3. Auguſt, vormittags 9 Uhr, pünktlich in Halle im Volkspark
ſtatt.

Tagesordnung:
1. Taktiſche Fragen und der Parteitag in Jena. Referent

Genoſſe Fritz Kunert.
2. Wahl der Delegierten zum Parteitag.
3. Unſere Stellung zur Druckerei.
4. Preſſe.
5. Anträge der Mitglieder.

Zum Parteitag zu ſtellende Anträge ſind möglichſt bis
Dienstag, den 15. Juli, im Parteiſekretariat, Harz 4243, ein
zureichen, damit ſie den Diſtrikten übermittelt werden können.

Am Donnerstag, den 17. Juli, abends 8 Uhr, finden
in Halle auf Beſchluß der Funktion e Diſtriktsverſammlungen
ſtatt, die ſich auch mit dem Kreistag beſchäftigen ſollen.

Der Vorſtand.

Der Militarismus und ſeine Schrecken.
Die gewaltigſte aller Militärvorlagen, die das deutſche Volk,

wie überhaupt die geſamte Welt, je geſehen hat und die im
deutſchen Reichstage vor kurzer Zeit verabſchiedet worden iſt,
ſtand zur Verhandlung in der Proteſtverſammlung der Ar-
beiterſchaft Halles, die geſtern abend im Volkspark ſtattfand.
Von berufener Seite ſollte das Weſen des Militarismus unter
Berückſichtigung der Militärjuſtiz und des kürzlich verhängten
Erfurter Schreckensurteils kritiſch beleuchtet werden. Dem an

ſie ergangenen Rufe waren die hieſigen Proletarier, Männer
ſowohl wie Frauen in Maſſen gefolgt, der große Saal des
BVolkzparks mit ſeinen geräumigen Galerien war dicht beſetzt.

Aber es hätten noch mehr ſein mäſſen, wenn man bedenkt, daß
Halle eine ſtarke Jnduſtrie hat. Erfreulich war es, daß ge-
rade die, die es unmittelbar angeht, nämlich die jüngere
Generation, zahlreich vertreten war. Unter dieſen Umſtänden
gewinnt die geſtrige Verſammlung gewaltig an Bedeutung.

Der frühere Reichstagsabgeordnete Redakteur Genoſſe
E. Eichhorn- Berlin hatte das Referat übernommen. Er
führte ungefähr aus: Den geheimen Mächten, die in der
deutſchen Politik arbeiten, iſt es gelungen, einen Sieg zu er-
ringen, an den ſie vor Monaten ſelbſt nicht geglaubt haben.
Jn Deutſchland wie im Ausland iſt es noch nie zu einer ſolchen

Militärvorlage gekommen, wie der letzten. Der Kriegsminiſter,
der vor Monaten noch eine beruhigende Verſicherung ab-
gab, der erklärte, im deutſchen Heere gibt es keine Lücken,

hat eine Militärvorlage bewilligt bekommen, an die er ſelbſt
vor Monaten noch kaum zu denken wagte. Mit Zweidrittel-
mehrheit hat der deutſche Reichstag dieſe gewaltige Militär-
vorlage geſchluckt. Was veranlaßte nun die Herrſchenden, eine
ſolche abnorme Steigerung unſerer Heereslaſt zu fordern? Zu-
nächſt wurde angeführt, die Kriegsgefahr, die unſeren Bundes

genoſſen Oeſterreich unmittelbar engagiert hat, verpflichtet uns
zum Rüſten. Dieſe Ausrede hat man aber ſelbſt im bürger-
lichen Lager nicht geglaubt. Wenn vielleicht Deutſchland ſich
an dem Raufen um den Balkanknochen beteiligt hätte, dann
wäre das zu verſtehen geweſen, aber da ſich die Balkanvölker,

die erſt gemeinſam gekämpft haben, ſich jetzt ſelbſt in den
Haaren liegen, iſt die Ausrede der Gefährdung Oeſterreichs
völlig hiufällig. Wenn das nicht in Frage kommt, was iſt es

denn, woraus dieſe Heeresforderung geboren iſt?
Zunächſt ſind es die Rüſtungsintereſſenten, die

Krupp, Erhardt und Genoſſen, die zu Rüſtungen hetzen, weil
ſie als Lieferanten in Frage kommen. Aber auch die agra-
riſchen Jntereſſenten machen ihre Beſtrebungen in
dieſer Richtung geltend.

Aber das kann es auch nicht allein ſein. Deshalb bleibt nur
die Erklärung, daß der Jmperialismus ſeinen Tribut haben
will. Der Jmperialismus, der alle Wekt unter ſein Joch
zwingt und ſich immer neue Abſatzgebiete ſchaffen will. Es
liegt nun einmal im Weſen des Jmperialismus, Stück für
Stück die Welt der kapitakiſtiſchen Ausbeutungsweiſe zu unter-
jochen. Wenn nun das Beſtreben aller europäiſchen Mächte ſich
in dieſer Richtung bewegt, ſo kann es dabei nicht ohne Reibung
abgehen die törichte Phraſe, daß wir nur für den Frieden
rüſten, kann uns niemand mehr vormachen.

Als Folge der deutſchen Militärvorlage iſt das Aufrüſten
Frankreichs und Rußlands anzuſehen. Dieſe immer mehr
ſteigenden allgemeinen Rüſtungen bringen es mit ſich, daß ſich
die Staaten in ihrer Stärke verhältnismäßig immer gleich
bleiben. Aber einmal muß es doch zum Ende führen, die ein-
zelnen Nationen werden znſammenzubrechen

drohen, und dann werden ſich die eingelnen Staaten gewalt-
ſam Luſt machen wollen. Dann wird es zu einem gewal-
tigen Kriege ganz Europas kommen, und das iſt das
gefährlichſte der neuen Rüftungen. Bisher hat man nun die
Belaſtung von 1600 Millionen Mark für den Militarismus
verſtanden, dem Volke aufzuerlegen. Erſt bei der letzten Vor-
lage konnten durch die Arbeit der 110 die Laſten den Be-
ſitzenden auferlegt werden.

Aber das iſt nicht das Wichtigſte: der Militarismus iſt in
ſeiner heutigen Form ein Jnſtrument des Abſolutismus.
Die Gewalt über das Heer iſt einzig und allein dem „oberſten
Kriegsherrn“ gegeben. Die Reichsverfaſſung bürgt dafür. Das
geſamte Heer zu Lande und zu Waſſer hat dem Kaiſer unbe
dingten Gehorſam zu leiſten. Dem Kaiſer ſteht auch das Recht
der Militärdiktatur zu. Dieſe Heeresverfaſſung ſteht im
Widerſpruch mit der allgemeinen Auffaſſung und den Grund-
lagen des Heeres ſelbſt, und auch die Art, wie das Heer organi-
ſiert iſt, ſteht im Widerſpruch mit der demokratiſchen Grund-
lage der allgemeinen Wehrpflicht.

Um das Heer als Gewaltinſtrument zu benutzen, werden alle
demokratiſchen Regungen gewaltſam unterdrückt. Man nennt
das die militäriſche Diſziplin. Ein anderes Moment iſt die
gewaltſame Abſchließung von den Maſſen. Die geſonderte
„Erziehung“ mit der langen Dienſtzeit in Verbindung mit
dem drakoniſchen Militärſtrafgeſetzbuch bauen die Mauer
auf, die die Soldaten, die zu 80 Proz. aus der Arbeiter
klaſſe hervorgehen, vom Volke trennt. Das alles zu-
ſammen iſt es, was den Militarismus mit einer krankhaften
Ueberhebung belaſtet.

Dieſes krankhafte Gefühl führt dann zu ſolchen Urteilen,
wie kürzlich in Erfurt eins gefällt wurde. Man ſtelle ſich ein-
mal die Strafen beim Militär vor.

Denen, die nicht Soldat waren, wolle er einige der gefähr-
lichen Paragraphen anführen. Redner las dann eine Reihe der
gegen Untergebene gerichteten Paragraphen aus dem Militär-
ſtrafgeſetzbuch vor, wobei er, mehrfach durch Pfuirufe und
Heiterkeit unterbrochen wurde. Wenn es ſich aber um Vor-
geſetzte handelt, dann iſt im Geſetz das Verhältnis gerade um-
gekehrt. Jeden Vorgeſetzten iſt es möglich, auf Grund ſeiner
furchtbaren Machtvollkommenheit Untergebene ins Gefängnis
zu bringen. Jnfolge dieſer Gewalt kommen noch ſo ungeheuer
viele Soldatenmißhandlungen vor. Obwohl in den letzten 25
Jahren infolge unſerer Kritik ſchon eine kleine Beſſerung ein-
getreten iſt, ſo iſt es ausgeſchloſſen, daß die Miß handlungen
überhaupt aufhören. Redner erinnerte an eine Reihe der
kraſſeſten Soldatenquälereien, die ſich in letzter Zeit abgeſpielt
haben. Dieſe Aufzählung wurde wiederholt von lebhaften
Pfuirufen unterbrochen.

Dann wies er auf eine Reihe Soldatenquälereien hin, bei
denen eine Beſtrafung in den ſeltenſten Fällen eintritt. Auch
die Quälereien der „alten Leute“, die dieſe an den Rekruten
ausüben, unterzog er einer ſcharfen Kritik. Aber woher kommt
das alles? Das liegt in dem Syſtem daß die Soldaten vom
Volke abzuſchließen beſtrebt iſt, und das ſo eine Abſchaffung
der Soldatenmißhandlungen unmöglich macht. Nicht einmal
bei Kontrollverſammlungen ſind die Reſerviſten und
Landwehrleute vor Uebergriffen ſicher. Wenn ſie auch keine
körperlichen Miß handlungen ausgeſetzt ſind, ſo verſucht man
ſie politiſch zu „belehren“y. Eine ganze Menge derartiger
Uebergriffe ſind ſchon bekannt geworden, in denen die Ver
ſammelten über die Sozialdemokratie und die Gewerkſchaften
„aufgeklärt“ werden ſollten.

Der Militarismus ſtreckt eben nicht nur ſeine Fangarme
über die aktiven Soldaten aus, nein er verſucht auch, ſeinen
Einfluß bei den Reſerviſten und Landwehrleuten geltend zu
machen. Würden wir dieſes militäriſche Syſtem nicht kennen,
ſo wären uns die ſchweren Strafen überhaupt unverſtändlich.
Man beſtraft Soldaten, die ſich in der geringſten Weiſe gegen
die Subordination vergehen, in der drakoniſchſten Weiſe. Als
Beweis führte Redner eine Reihe von Mannöververgehen an,
bei denen Reſerviſten zu ſchweren Zuchthausſtrafen verurteilt
wurden.

Jn Erfurt kam es ebenfalls nur aus Anlaß eines gering-
fügigen Streites zu ſchweren Zuchthausſtrafen.
Wegen eines erzwungenen Feiertages haben dort Arbeiter nach
einer Kontrollverſammlung ſich betrunken und ſind in einen
Streit geraten.

Zur Schlichtung dieſes Streites wurde ein Ortspoliziſt her
beigeholt. Das war noch kein militäriſcher Vorgeſetzter.
Anders war es, als auch noch ein Gendarm hinzukam. Der
Widerſtand, den ſie dem Gendarmen leiſteten, brachte die
Aermſten vor das Kriegsgericht und das Kriegsgericht ver-
hängte die bekannten furchtbaren Strafen über die ſieben ver-
heirateten Männer. Ein leichtſinniger Streich an einem ein-
zigen Tage, an dem das Militärgeſetz ſie regiert, hat dieſe
fleißigen Familienväter mitſamt ihren Familien für ihr
ganzes Leben vernichtet. Denn fünf Jahre Zuchthaus bedeutet
Vernichtung des Lebens. Den Richtern kann man keinen ſo
großen Vorwurf machen, was hier die Schuld trägt, find nicht
die Perſonen der Richter, ſondern das iſt das militäriſche
Strafſyſtem. Man glaubt, es dieſem Syſtem ſchuldig zu ſein,
die geringſten aufſäſſigen Regungen niederzudrücken, um ein
ſchlagfertiges, blind gehorſames Heer zu erhalten.

Ob aber Androhung mit den ſchwerſten Strafen der richtige
Anſporn iſt, Männer zu tüchtigen, mutigen Soldaten zu er
ziehen, erſcheint ſehr zweifelhaft. Hätten wir ein Volks-
heer, das für die Freiheit des Volkes kämpfte, dann bedurfte
es wahrlich nicht ſolcher Androhungen. Weil wir das aber
nicht haben, weil das Heer eben nicht im Volke wurzeln ſoll,
darum hält man es für nötig, ſo gewaltige Strafen anzu
drohen. Jm Reichstage hat man nach kurzer Beratung ein
Notgeſoaotz angenommen, nach welchem bei ſolchen Vergehen,
wie ſie die Erfurter Landwehrleute begangen haben, mildernde
Umſtände zugebilligt werden können. Der Reichstag iſt mit
der Hoffnung auseinander gegangen, daß dieſes Notgeſetz ſo
ſchnell wie möglich in Kraft treten ſoll. Aber da iſt der Reichs
tag, der dieſe gewaltige Militärvorlage geſchluckt hat, ſchmäh-
lich getäuſcht worden. Es lohnt bei dieſer Gelegenheit, ein
mal an das Opferjahr 1813 zu erinnern. Das Volk hat da
mals ſich in Maſſen dem Vaterlande zur Verfügung geſtellt.

Das Volk iſt aufgeſtanden, und hat erzwungen, daß der Könlg
ſich den freiheitlichen Bewegungen anſchloß. Freiheit, Recht
und Verfaſſung, das war der Preis, um den das Volk gekämpft
hat. Aber darin iſt es ſchmählich getäuſcht worden. Damals
ſind Deutſche gegen Deutſche ausgeſpielt worden, nur darum,
weil verſchiedene Fürſten Landesberräter waren.
Ernſt Moritz Arndt, Gneiſenau und Scharnhorſt wollten ein
Volksheer ſchaffen, wir haben aber geſehen, was im Laufe der
Zeiten aus dieſem Heere geworden iſt. Das darf uns aber
nicht abhalten, weiter für ein wahres Volksheer einzutreten.
Beſſerung kann eben nur erreicht werden durch ein Milizſyſtem,
durch ein Volksheer, wie es die Sozialdemokratie immer er-
ſtrebt. Und dieſe Umwälzung muß geſchehen auf verfaſſungs-
mäßiger Grundlage, der Reichstag hat es in der Hand, ein
Volksheer zu ſchaffen, das im Volke wurzelt,
das gewillt iſt, die wahren Intereſſen des Volkes nach innen
und außen zu vertreten. Das zu erreichen, muß unſer aller
Beſtreben ſein!

Stürmiſcher Beifall folgte den trefflichen Ausführungen des
oft von Zuſtimmungsrufen unterbrochenen Redners. Folgende
Reſolution fand einſtimmige Annahme

Reſolutivon.
Die heute im Volkspark ſtattfindende ſtarkbeſuchte Volks-

verſammlung proteſtiert mit Entrüſtung gegen das Erfurter
Schreckensurteil. Sie erblickt in den Urſachen, die zu dieſem
Urteil führten, eine ungeheure Gefahr für die Freiheit aller
Staatsbürger, die einmal Soldat waren. Die Verſammel-
ten ſind der Ueberzeugung, daß dieſes Urteil in dem Syſtem
des heutigen Militarismus begründet iſt. Deshalb iſt es
Aufgabe der Sozialdemokratie, gegen dieſes Syſtem den
ſchärfſten Kampf zu führen. Sie erkennt ausdrücklich an,
daß die ſozialdemokratiſche Reichstagsfraktion ſofort nach
Bekanntwerden des Erfurter Urteils die Reichsregierung zu
einer Antwort zwang, was dann ein ſofortiges Notgeſetz
brachte.

Die Verſammlung erkennt ausdrücklich an, daß es keine
andere Partei gibt, die den heutigen Militarismus ſo grund-
ſätzlich bekämpft wie die Sozialdemokratie. Deshalb be-
trachten es die Anweſenden als ihre wichtigſte Aufgabe, die
ſozialdemokratiſche Partei mit allen Mitteln zu ſtärken und
der Parteipreſſe, dem Volksblatt, zu weiteſter Verbreitung zu
verhelfen.

Jn der Diskuſſion nahm zunächſt zu einer Anfrage der
Genoſſe Lohſe das Wort. Er wünſchte Aufklärung
über das Verhalten der Fraktion während der Be-
ratung der Militärvorlage.

Zu dieſer Frage nahm Genoſſe Eichhorn nochmals das
Wort. Die Militärvorlage ſei von der Fraktion in der ſchärf-
ſten Weiſe bekämpft worden. Dieſem Syſtem keinen Mann,
war die Loſung. Bei der Deckungsvorlage habe die Fraktion
mitgearbeitet, um zu verhindern, daß die Arbeiter, die breite
Maſſe, wiederum mit neuen Steuern belaſtet werde. Aber
die Frage des Genoſſen Lohſe ſei eine interne Frage der
Parteitaktik, die in einer Parteiverſammlung entſchieden wer
den müſſe.

Genoſſe Hoffmann war nicht mit der Haltung der Frak-
tion einverſtanden. Er führte den Sympathieſtreik der ruſ
ſiſchen Genoſſen gegen die Verurteikung der 18 ruſſiſchen
Matroſen an, und wünſchte daß auch die deutſche Sozialdems
kratie gegen den Nilitariomns ſchärfere Maknehmen er
greifen möge. (Beifall.)

Nach einem kurzen Schlußwort und einem kräftigen Hoch auf
die revolutionäre Sozialdemokratie wurde die intereſſante
Verſammlung geſchloſſen.

Das erweiterte Moritzburgmuſeum.
Am Sonntag um 11 Uhr wird das Moritzburgmuſeum, nach-

dem es ſeit Oſtern wegen der Ausführung der bewilligten Er-
weiterungsbauten geſchloſſen war, dem Publikum wieder zur
Beſichtigung freigegeben. Dem Herrn Direktor Dr. Sauerland
iſt es mit Unterſtützung des Bauamtes und den Geldmitteln der
Schreiberſchen Stiftung gelungen, die neugewonnenen umfang
reichen Räume äußerſt praktiſch auszunutzen und die bisher
zum Teil vorpackten Schätze überſichtlicher zu ordnen.

Das Moritzburgmuſeum iſt bekanntlich ein Muſeum für
Kunſt und Kunſtgewerbe. Es ſoll die Kunſt und den gewerb
lichen Fleiß verfloſſener Jahrhunderte uns wirkſam veranſchau
lichen. Um dieſen Zweck möglichſt lebenswahr zu erfüllen, hat
Direktor Dr. Sauerland bei aller wiſſenſchaftlichen Ordnung
doch die Gegenſtände möglichſt ſo arrangiert, daß ſie, zuſam
men in einem Schrank oder einem Raum gruppiert, ein Bild
der Zeit ihrer Entſtehung geben. Gleichzeitig iſt
oft unter Hintenanſtellung der ſtrengen Wiſſenſchaft darauf
geachtet, daß die Schauobjekte durch ihre Vereinigung in
Schränken immer zuſammen ein künſtleriſch ſchönes Bild er
geben, wie fich das in einem Kunſtmuſeum ja auch gehört, denn
die Erziehung zum künſtleriſchen Schauen iſt einer ſeiner
Hauptzwecke.

Betritt man nun unter Berüchkſichtigung dieſer für die
Arrangierung maßgebenden Grundſätze das Muſeum, ſo zeigt
uns der erſte Raum Geräte und Einrichtungsſtücke aus dem
Mittelalter. Linker Hand ſchließt ſich ein der Rengaiſ-
ſance gewidmeter Raum an, in dem ein aus einem alten
Halleſchen Hauſe ſtammendes Portal und eine ſeltene
Fayenceſchüſſel auffallen. Der dritte Raum enthält farben-
prächtige Kunſtgewerbeprodukte der Barock zeit und im
vierten Zimmer prangt inmitten anderer Rokokoſtücke der
ſchon bekannte große Ofen. Jm Treppenhauſe fallen kunſtvolle
Eiſenarbeiten des Mittelalters auf und im erſten Stock reihen
ſich ein niederländiſcher, ein italieniſcher Saal und die beiden
bekannten Hallorenzimmer aneinander. Jn dem neuen oberen
Anbau folgen wiederum Barock, Rokoko- und Biedermeier-
ſammlungen, die außerordentlich reichhaltig und in ent
ſprechend farbig gehaltenen Räumen freundlich arrangiert
ſind. Jm zweiten Stock iſt eine Sammlung Halleſcher
Gemälde und Stiche untergebracht und im Turmzimmer
iſt eine ſeit zehn Jahren verpackt daliegende Südſeeſamm-
lung endlich aufgeſtellt worden. Sie enthält ſo prächtige
Schauſtücke und Dokumente der beginnenden Kultur, daß ſie
ſicher großes Jntereſſe erwecken wird.
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Achtung, Holzarbeiter! Am morgigen Sonnabend findet
in den Glauchaer Ballſälen eine außerordentliche Mit-
Piederer rm ſpn ſtatt. Auf der Tagesordnung ſteht ein
Referat über die Volksfürſorge. Außerdem ſind noch
einige andere wie Punkte exrledigen. Wir erwarten
deshalb einen vollzähligen Beſuch. Auch die Frauen unſerer

itglieder ſind zu der Verſammlung mit eingeladen.
Holzarbeiter- Verband Halle.

Gerichtsferien. Es wird darauf aufmerkſam gemacht, daß
am 15. Juli die Gerichtsferien beginnen und am 15. September
endigen. Während der Ferien werden nur in Ferienſachen
Termine abgehalten und Tntſewngen erlaſſen. Ferien-
ſachen ſind: alle Strafſachen, Arreſtſachen und die eine einſt
weilige Verfügung betreffenden Sachen, Meßſachen und
Marktſachen; Streitigkeiten zwiſchen Dienſtherrſchaft und Ge
ſinde, zwiſchen Arbeitgebern und Arbeitern, Anſprüche aus dem
außerehelichen Beiſchlaf, Wechſelſachen Bauſachen, wenn über

eines angefangenen Baues geſtritten wird. Auf
beſonderen Antrag hat das Amtsgericht auch andere Sachen als
Ferienſachen zu bezeichnen ebenſo das Landgericht jene Sachen,
welche einer beſonderen Beſchleunigung bedürfen. Auf das
Koſtenfeſtſetzungsverfahren, das Mahnverfahren als Zwangs-
vollſtreckungsverfahren und das Konkursvorfahren ſind die
Ferien ohne Einfluß.

Drei Monate Gefängnis für Nachrichtenſchwindel. Zur
Warnung ſei folgendes mitgeteilt: Eine empfindliche Strafe
wurde in Magdeburg über einen Nachrichtenfälſcher verhängt.
Jm Mai dieſes Jahres meldete der Arbeiter Ernſt Brauns-
berger der Redaktion einer Magdeburger Zeitung, er ſei Zeuge

eweſen, wie ſich eine anſcheinend den beſſeren Kreiſen ange
örende Dame mit einem Kinde in die Elbe geſtürzt habe.

Beide ſeien ertrunken. Da die Meldung kurz vor Redaktions-
ſchluß einging, konnte ſie nicht nachgeprüft werden und wurde
veröffentlicht, da Braunsberger ſich auswies und einen ver-

ſtrauenerweckenden Eindruck machte. Er erhielt auch Be
zahlung. Die Meldung erwies ſich ſpäter als falſch. Als
Braunsberger Ende Juni wieder verſuchte, auf gleiche Weiſe
Geld zu verdienen und wieder einen Selbſtmord melden wollte,
veranlaßte die Redaktion ſeine polizeiliche Feſtnahme. Die
Staatsanwaltſchaft erhob Anklage wegen vollendeten und ver
ſuchten Betrugs, und der Angeklagte wurde jetzt vom Schöffen
gericht zu drei Monaten Gefängnis verurteil

Volkskonzert des StadttheaterOrcheſters. Bezugnehmend
auf das Jnſerat in der heutigen Nummer ſei darauf hinge-
wieſen, daß das nächſte Volkskonzert morgen, Sonnabend,
abends 8 Uhr, auf der Peißnitz ſtattfindet. Das Programm
enthält nur wertvolle Werke der Muſikliteratur von Beethoven,
Mozart, Schillings, Chopin, Smetana, Delibes, Tſchaikowsky
und Johann Strauß. Für eine gute Wiedergabe des Pro-
ramms bürgt das Stadttheater- Orcheſter unter Leitung des
dapellmeiſters Heinrich Laber, der vor kurzem als Leiter des

Nürnberger Lehrergeſangvereins gemiſchter Chor deſſen
Mitgliederzahl über 400 beträgt, in Nürnberg ſowie auf einer
Nunſtreiſe in Karlsruhe und Baden-Baden große Erfolge er-

ielte.v Billetts zum Preiſe von 20 Pf. ſind für jedermann erhältlich
in den Hofmuſikalienhandlungen Heinrich Hothan und Rein-
vold Koch, im Peißnitz- Reſtaurant und Arbeiterſekre-
tariagt, ſowie an der dkaſſe.

Aenderung des auf der Zwölfbogenbrücke.
Geſtern iſt die nördliche Fahrbahn der im Erweiterungsbau
befindlichen c dem Verkehr übergeben und die
bisher benutzte ſüdliche Seite geſperrt worden.

Wieder Geſtern i wurden in derTrothaer einer eäh entwichene
Fürſorgegzöglinge ergriffen.

Von der Straße. Jnfolge des glatten Holzpflaſters kam
geſtern nachmittag ein Pferd in der Gr. Ulrichſtraße zu Fall

znd auf die Schienen der Straßenbahn zu liegen, wodurch eine
furze Betriebsſtörung der Bahn herbeigeführt wurde. Eine
Störung des Betriebes der Stadtbahn führte geſtern vormittag
in der r ein Rollwagen herbei, der infolge der

laſterung auf dem Fahrdamm einſank.
Der Wagen mußte mit Hebeln herausgehoben werden. An
einem mit zwei Perſonen beſetzten Landauer brach geſtern
nachmittag in der Reilſtraße die Vorderachſe. Von einem mit
u beladenen Wagen lief geſtern vormittag in der Lud
wi uchererStraße das rechte Hinterrad ab. Die Stadt-bahn erlitt dadurch eine kurze Betriebsſtörung. Die Ladung
wurde umgeladen.

Unglücksfall bei der Arbeit. Jn die hieſige Klinik wurde
ein Arbeiter vom Ritter Etzdorf eingeliefert, dem ſein Ar-
beitskollege beim Heuau in den rſchenkel ſtach. Der
Rittergutsbeſitzer Schröder, der den Verletzten heute in
einem Wagen nach Halle brachte, ließ ſich aber gemütlich Zeit
dabei, denn er machte ganz gemütlich Einkäufe, während der
Verletzte ſich vor Schmerz krümmend auf dem Wagen wälzte.

Straßenſperrung. Die Friedenſtraße wird an der Ecke der
Gr. Brunnenſtraße wegen Herſtellung einer Gleisweiche mit
Anſchlußgleis für den 14. bis 17. Juli für den öffentlichen
Verkehr geſperrt.

Könnern. Auf zum Gewerkſchaftsfeſtl Am kom
menden Sonntag, den 13. Juli, feiert die organiſierte Ar
beiterſchaft von Könnern und Umgegend ihr 3. Gewerkſchafts
feſt. Jeder Gewerkſchaftsgenoſſe muß es ſich zur Pflicht
machen, das Feſt zu unterſtützen. Beſonders darf bei dem um
8 Uhr beginnenden Feſtzug nicht einer fehlen. Alſo, auf zum
Gewerkſchaftsfeſt!

Aus den Gerichtsſälen.
Strafkammer.

Der Militärpflicht entzogen. Das „zweierlei Tuch“ hat für
ſo manchen jungen Mann ſeine Anziehungskraft längſt ver-
loren. Es häufen ſich immer mehr die Fälle, in denen eine
Beſtrafung wegen Entziehung von der Militärpflicht eintritt.
So waren geſtern wieder vier junge Leute auf der Anklage
bank nicht erſchienen, die wegen dieſes Delikts angeklagt
waren. Wie üblich wurden ſie zu 160 Mk. Geldſtrafe oder 32
Tagen Gefängnis verurteilt.

Urkundenfälſchung. Ein Spezialiſt auf dem Gebiete der
Urkundenfälſchung ſcheint der hieſige 27 jährige Kaufmann M.
werden zu wollen. Vor acht Tagen iſt er bereits wegen dieſes
Vergehens zu Gefängnis verurteilt, heute wurde er unter der

leichen Anſchuldigung aus der Unterſuchungshaft vorgeführt.Er hat im April d. J. den Verkauf eines Orcheſtrions vom

Ich hahb's! Gr
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Abteilung: Getragene Garderobe:

Gaſtwirt Knauth übernommen, für die Vermittlung ſollte er
300 Mk. haben. Er glaubte auch bald einen Käufer im Gaſt-
wirt Ackermann in Ammendorf gefunden zu haben. Trotz
längerem Verhandelns konnte aber das Geſchäft nicht zum
Abſchluß gebracht werden. Um aber doch Geld zu bekommen,
eigte er dem Gaſtwirt Knauth, dem er erzählte, er habe den
auf gegen Ratenzahlungen abgeſchloſſen, mehrere Wechſel mit
dem Namen Ackermann. Auf längeres Drängen gab ihm K.
100 Mk. Danach hat ſich der Angeklagte nicht wieder ſehen
laſſen. Das Gericht nahm Urkundenfälſchung in Tateinheit
mit Betrug an und verurteilte ihn zu drei Monaten Gefängnis.

Jugendbewegung.
Vom Polizeikampfe gegen die freie Jugendbewegung.

Jm Kampfe gegen die freie Jugendbewegung hat die Polizei
eine Niederlage erlitten. Jhr Beſtreben, geſchichtliche
Vorträge als politiſche zu ſtempeln und damit die Jugend-
verſammlungen zu verhindern, iſt geſcheitert. Am Karfreitag
ſollte in Königsberg ein Vortrag über das Thema: Der
17. März 1813 der 18. März 1848 gehalten werden. Die
Polizei verbot die Verſammlung, noch ehe der Redner auch nur
ein Wort geſagt hatte, und das Schöffengericht erkannte gegen
den Veranſtalter der Verſammlung auf 15 Mk. Geldſtrafe
wegen Vergehens gegen das Vereinsgeſetz (es erblickte in dem
Thema ein politiſches) und wegen Verſtoß gegen die Ver-
frommungsordnung, nach der am Karfreitag und Bußtag
öffentliche Verſammlungen überhaupt nicht ſtattfinden dürfen.
Die Berufungslammer ſprach den Veranſtalter von der Anklage
frei, eine unangemeldete Verſammlung zur Erörterung
politiſcher Angelegenheiten in Anweſenheit von Perſonen unler
18 Jahren veranſtaltet zu haben. Zwar beſtehe der Verdacht,
daß politiſche Angelegenheiten erörtert werden ſollten. Das
wäre der Fall geweſen, wenn der Redner auf gegen wär-
tige Verhältniſſe Bezug genommen hätte. Die Verfrom-
mungsverordnung ſah das Gericht für rechtsgültig an; deshalb

wurde dieſer Teil der Berufung verworfen und die Strafe auf
recht erhalten. Von Bedeutung iſt aber der Entſcheid der
Strafkammer, daß geſchichtliche Themata nicht politiſch ſind.
Es können alſo derartige Vorträge ungehindert in öffent-
lichen Jugendverſammlungen gehalten werden.

Allerlei.
Revolte in einer Fürſorgeanſtalt.

Die preußiſchen Fürſorge-Erziehungsanſtalten waren ſchon
mehrfach der Kritik der Oeffentlichkeit und des Parlaments
ausgeſetzt. Prozeſſe, die in den Zuſtänden dieſer Anſtalten
ihre Urſache hatten, und Revolten, waren Beweis genug dafür,
daß dort Vieles faul iſt. Jetzt wird wieder eine ſolche Revolte
gus der Fürſorgeanſtalt Warſow in Pommern gemeldet.
Es heißt in der Meldung, die bürgerliche Blätter veröffent
lichen: „Jn der Nacht zum Donnerstag erhob ſich in den
Schlafſälen ein ohrenbetäubender Lärm. Die Zöglinge zer
trümmerten faſt ſämtliche Fenſterſcheiben, zerriſſen die Betten
und ſchlugen die Türen ein. Der Schaden beläuft ſich auf
etwa 1000 Mk. Das Aufſſichtsperſonal war den Exgzedenten
gegenüber machtlos und floh in den nahen Wald. Ein Auf
ſeher wurde an der Hand verletzt. Die Fürſorgesöglinge flüch
teten zum Teil in den Wald, zum Teil nach Stettin. Der
Hausvater der Anſtalt iſt zurzeit verreiſt. Die Anſtaltsleitung
alarmierte die Stettiner Polizei, die in Automobilen nach
Warſow eilte, aber keinen der ausgebrochenen Zöglinge mehr
feſtnehmen konnte. Erſt im Laufe des Donnerstag- Vormittags
iſt es der Polizei und der Gendarmerie gelungen, 46 der Ge
flüchteten wieder einzufangen. Einige ſind auch freiwillig
wieder zurückgekehrt. Als Rädelsführer kommen fünf bis ſechs
junge Leute in Betracht, die in der Anſtalt wegen ihres Weſens
berüchtigt waren.“

Als Urſache der Revolte wird angegeben, das Rauchen in den
Schlafſälen ſei den Zöglingen verboten worden. Man kann
aber kaum annehmen, daß dies der wirkliche Grund für dieſe
Revolte der Zöglinge iſt. Hoffentlich wird recht bald volle Auf-
klärung über dieſen Fall gegeben.

Wetterſturz und Hochwaſſer.
Jm Schwarzwald und in den Vogeſen iſt ein empfind-

licher Wetterſturz eingetreten. Jn den oberen Lagen iſt die
Temperatur bis auf den Gefrierpunkt geſunken. Wieder
holt ſind Graupeln und Hagelſchläge niedergegangen.

Der Oberrhein iſt infolge anhaltender Regengüſſe innerhalb
24 Stunden um drei Viertel Meter geſtiegen. Der Bodenſee
hat eine für die Jchreszeit ungewöhnliche Höhe.

Infolge eines zweitägigen Wolkenbruchs iſt die Umgegend
von Beſtercze (Ungarn) überſchwemmt. Mehrere Brücken ſind
fortgeriſſen worden. Bei Maros-Vaſarhely überflutete der
Maros 30 Dörfer. Mit drei Dörfern iſt jeder Verkehr abge
ſchnitten. Jnfolge von Häuſereinſtürzen ſind auch viele Men
ſchenleben zu beklagen.

BVobrinsk, 10. Juli. Ueber die Feſtung Bobrinsk und
die umliegenden Ortſchaften entlud ſich ein Gewitter von un-
gewöhnlicher Stärke. Viele Perſonen wurden vom Blitz er
ſchlagen.

Opfer „militäriſcher“ Uebungen“.
Bei einer Uebung im Saargebiet kippten im Rhein zwei zu

einem Floß verbundene Kähne um. 22 Mann vom Jnfanterie-
Regiment Nr. 30 fielen ins Waſſer; zwei davon ertranken.

Graz, 11. Juli. Jn der Drau (Steiermark) ſchlug bei
einer Pionierübung ein Boot mit fünf Mann um. Vier davon
ertranken. Ein Leutnant wurde lebend, doch tödlich verletzt,
gerettet.

Bei militäriſchen Uebungen ſind in der Nähe von Rovereto
(Jtalien) drei Mann, die eine Patrouille bildeten, abge-
ſt ür zt. Alle drei ſind ſchwer verletzt.

grosser Partien und Ersparnis der hohen Ladenmiete, zu ſnabel haft biigen Preisen abgeben.
r Gutschein? Dieses Inserat des Volksblattes wird beim Einkaut von 20 Mk. an mat 2 Mark in Zahlung genonrma er

Der ſpaniſche Königsattentäter zum Tode verurteilk.
Madrid, 10. Juli. Es beſtätigt ſich, daß Sanchez Alegre

zum Tode verurteilt worden iſt. Der Urteilsſpruch ging da-
hin, daß das Attentat vorher beſchloſſen und hinterliſtig aus
geführt worden war. Sanchez ſei zwar Epileptiker, ſei aber
im Augenblick der Tat „im Beſitz ſeiner Geiſteskräfte“ ge-
weſen. Es wird verſichert, daß Sanchez Nichtigkeitsbeſchwerde
einlegen werde.

„——xm—- Letzte Nachrichten.

Die rumäniſche Kriegserklärung.
Paris, 11. Juli. Die Note, mit der Rumänien geſtern

abend Bulgarien den Krieg erklärte (ſiehe auch beſonderen Ar-
tikel. Red.), hat folgenden Wortlaut: Die rumäniſche Regie
rung hat beizeiten die bulgariſche Regierung davon verſtändigt,
daß Rumänien in dem Falle, daß die Balkanverbündeten ſich
im Kriegszuſtande befänden, die von ihm im Jntereſſe des
Friedens bisher beobachtete Reſerve nicht bewahren könne und
ſich genötigt ſehen würde, in Aktion zu treten. Die bulgariſche
Regierung habe es nicht für nötig gehalten, auf dieſe Mit-
teilung zu antworten. Jm Gegenteil, der Krieg brach leider
infolge der plötzlichen Angriffe der Bulgaren auf die ſerbiſchen
Truppen aus, ohne daß ſelbſt die elementarſten Regeln vor-
heriger Notifizierung beobachtet wurden, welche zum mindeſten
die Achtung vor den internationalen Abmachungen und
Bräuchen bewieſen hätten. Angeſichts dieſer Lage hat die
rumäniſche Regierung ihrer Armee den Befehl erteilt, in
Bulgarien einzumagrſchieren.

London, 11. Juli. Wie das Reuterſche Bureau erfährt,
wurde geſtern abend in hieſigen Balkankreiſen mitgeteilt, daß
die rumäniſche Armee Befehl erhalten habe, in Bulgarien ein-
zurücken. Rumänien hat Bulgarien dieſe Tatſache mitgeteilt.

Friedensbemühungen.

Paris, 11. Juli. Die Agence Havas meldet aus Sofia:
Die Mächte tun bei den kriegführenden Parteien getrennt, aber
in Uebereinſtimmung miteinander Schritte, um das Aufhören
der Feindſeligkeiten zu veranlaſſen. Rußland iſt in dieſer
Sache beſonders dringend und wird wahrſcheinlicherweiſe um
ſo mehr Gehör finden, als es die Jnitiative zu einem Schieds-
ſpruch ergriffen hatte, bevor die kriegeriſchen Ereigniſſe be-
gonnen hatten, die gegen den Willen der Regierungen durch
die Grregung der Truppen hervorgerufen wurden. Jetzt dürfte
Bulgarien bereit ein, die Ratſchläge Rußlands und der anderen
Mächte zu befolgen. Auch Serbien, das den Verluſt von vielen
Soldaten zu beklagen hat, wünſcht wohl nicht, den vernichtenden
Krieg fortzuſetzen. Es iſt ſehr wahrſcheinlich, daß es auch den
Mächten in Athen gelingen wird, zu veranlaſſen, die griechiſche
Armee aufzuhalten, obwohl ſie durch die jüngſten Ereigniſſe
in einen Siegestaumel verſetzt iſt.

h „—Z-„=Z TVerantwortlich für Politik, Parteinachrichten, Gewerkſchaftliches,
euilleiog nnd Vermiſchtes Karl Bock, für Lokales Wilhelm
oenen, für Brovinzielles Gottlieb Kasparek, für die An

zeigen Wilh. Herzig; Verleger Alfred Jähni q, ſämtlich in Halle.
Druck der Halleſch. GenoſſenſchaftsBuchdruckerei (E. G. m. d. H.).

Die Volksblatt- Abonnenten
machen wir darauf aufmerkſam, daß die Zeitungsträger nich.
berechtigt ſind, Abonnemeuntsgelder ohne Quittung zu kaſſieren.

Einige trübe Erfahrungen der letzten Zeit veranlaſſen uns, auf
dieſe Selbſtverſtändlichkeit beſonders hinzuweiſen.

Die Beachtung dieſer Vorſchrift liegt ſowohl im Jntereſſe der
Abonnenten wie auch der Boten, damit nicht der gute Ruf der im
allgemeinen ehrlichen Boten durch unehrliche Handlungsweiſe
anderer geſchädigt wird.

Ferner weiſen wir darauf hin, daß die Austräger mit dem
Verlag möglichſt bis zum 15. für den laufenden Monat ab-
rechnen ſollen. Wir erſuchen die Abonnenten, welche es angeht,
den Zeitungsboten ein korrektes Abrechnen durch pünktliche Zah-
lung des Abonnementsgeldes zu erleichtern.

Der Verlag.
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Peissmi t.Sonnabend, den 12. Juli, abends 82 Uhr
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2. Beilage zum Volksblatt.
r. 161 Halle (Saale), Sonnabend den 12. Juli 1913 24. Jahrg.

enGewerkſchaftliches.
Der verärgerte Streikbrechervermittler.

Jn Blankeneſe bei Hamburg handelt der Agent Adolf
Hesberg mit Streikbrechern. Dieſer Blankeneſer Agent
hat auch Arbeitswillige den Emder Hafenbetriebsunternehmern
geliefert. Nun aber verſuchen die Streikenden und die Streik-
leitung des Transportarbeiterverbandes, dieſe von Hesberg
importierten Kulis wieder abzuſchieben. Das kann Herr
Hesberg nicht recht begreifen, und ſo klärt er die Streikleitung
über ſeine Perſönlichkeit in einem Briefe auf, dem wir nach-
ſiehenden Schluß wörtlich entnehmen:

„Wenn Sie ein bißchen ſchlauer wären, dann würden Sie
ſich bei berufsmäßigen Streikbrechern nicht
ſolcher dummen Mittel bedienen, auch ſind Sie ein ſchlechter
Kaſſenverwalter des Transportarbeiterverbandes, wenn Sie
ſolchen Leuten, die ſeit Jahren nur Streikarbeit verrichten,
mit Reiſegelder verſehen.

Jm übrigen teile ich Jhnen mit, daß es mir gar nicht
darauf ankommt, mal ein Extrazug von 300 Mann berufs-
mäßiger Streilbrecher nach dort zu ſchicken und Jhnen dann
dieſe zu überlaſſen, ob Jhre Kaſſe das ab kann, das iſt die
Frage, aber ich kann mir das leiſten, ich will ſie nun auch
noch dahin aufmerkſam machen das Sie verſuchen die Ar-
beitswilligen durch Vorſpiegelungen falſcher Tatſachen zu
beeinfluſſen, hiermit kommen Sie natürlich nicht weit, ich
warne Sie, Sie können einmal an die unrichtigen kommen,
und es kann ihnen unter Umſtänden, weil Sie den Beweis
Jhrer Behauptungen nicht antreten können einmal ein
teurer Spaß werden, aber leider iſt ja bei ſolchen Leitern
dieſer Verbände nichts zu holen und man muß ſich mit dem
Sprichwort begnügen:

„Voll das Maul und leer die Taſchen!“
Jch gebe Jhnen nun noch den wohlgemeinten Rat, laſſen

Sie meine berufsmäßigen Streikbrecher alleine gehen, denn
ſo vielen Leuten können Sie die Retourreiſe gar nicht geben,
wie ich nach dort ſchaffen kann.

Denn unſer Vorhaben wird im Kreiſe des Publikums
immer höher eingeſchätzt, einen arbeitsloſen Menſchen Arbeit
zuzuführen, als Jhre Tätigkeit, durch große Fraſen ſo und
ſoviele Arbeiter aus ihrem täglichen Brot heraus zu reißen,
und dem Elend preis zu geben.

Die Verſicherung haben Sie von mir, die Arbeitswilligen
im Emder Hafen verlaſſen Emden nicht eher bis die alten
Arbeiter die Arbeit bedingungslos wieder aufgenommen
haben. Hochachtungsvoll Adolf Hesberg.“

Aus dem Briefe kann man herausfühlen, wie ſchmerzhaft
die Abſchiebung der Streikbrecher den Emder Hafenbetriebs-
herren und Herrn Hesberg iſt, der ja Garantie für ſeine
Ware zu leiſten hat. Der Brief zeigt aber auch, auf welch
hohem Pferde die Herren Streikbrecherlieferanten ſitzen. Das
Geſchäft ſcheint noch ſeinen Mann zu nähren, wenn der Mann
kulturell auch noch ein bißchen weit zurückgeblieben iſt. Viel-
leicht iſt das um ſo günſtiger für ihn.

Differenzen in den Hamburger Werftbetrieben.
Es wird gemeldet: Am Dienstag ſind langwierige Wer-

handlungen zwiſchen Werftbeſitzern und Vertretern der Ar-
beiterſchaft geführt worden, die aber ſchließlich auf dem toten
Punkt anlangten. Man wählte dann eine Unterkommiſſion,
die in Kürze Vorſchläge machen ſoll. Bis jetzt haben ſich die
Werftbeſitzer geweigert, in der Frage der Verkürzung der
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Arbeitszeit und in der Lohnfrage Zugeſtändniſſe zu
machen. Beharren ſie auf ihrer Weigerung, ſo dürfte der
Streik unvermeidlich ſein.

Der Maſſenſtreik in Lodz.
Die Zahl der ausſtändigen Arbeiter in Lodz erreicht 45 000

und ſteigt noch weiter. Die Polizei zog zur „Verſtärkung“
mehrere hundert Koſaken zu. Jn Riga brach ein Proteſt-
ſt reik mehrerer Großbetriebe gegen die Verurteilung von
Matroſen der baltiſchen Flotte aus.

Aus der Provinz.
Ein preußiſcher Amtsvorſteher auf der Anklagebank.

Der nicht gerade alltägliche Fall, daß ein königlich preu-
ßiſcher Amtsvorſteher die Anklagebank eines preußiſchen Ge-
richts drücken muß, um ſich wegen vorſätzlicher Körperverletzung
im Amte zu verantworten, trug ſich geſtern vor der Halleſchen
Strafkammer zu. Des genannten Vergehens ſollte ſich der
Amtsvorſteher Wilhelm Behling aus Model-
witz bei Schkeuditz ſchuldig gemacht haben. Der Angeklagte
hat früher bei einem Magdeburger Regiment gedient, iſt als
Wachtmeiſter penſioniert worden und hat durch Vermittlung
des Landrats im Jahre 1909 die Stelle als Amtsvorſteher in
Modelwitz angenommen. Dem Angeklagten wurde zur Laſt
gelegt, am Abend des 12. Dezember den Arbeiter Franz
Meierholz vorſätzlich mithandelt zu haben. Die Verhand-
lung geſtaltete ſich ſehr umfangreich; es waren 18 Zeugen dazu
geladen, außerdem wurde der damals Verleitzte Meierholz nach
längerer Beratung als Nebenkläger zugelaſſen.

Meierholz ſtellte den Tatbeſtand wie folgt dar:
ich in Gröbers längere Zeit gearbeitet hatte, beabſichtigte ich
abzureiſen. Jch ging mit meinem Freunde nach der bei Model-
witz belegenen polniſchen Arbeiterkaſerne, um dort Abſchied zu
feiern. Wir wurden, wie üblich, freundlich aufgenommen,
tranken zum Abſchied Schnaps und ich ſpielte auf einer
Harmonika Abſchiedslieder. Nach einiger Zeit entſpann ſich ein
Wortwechſel, der in Tätlichkeiten ausartete. Jch nahm ein am
Boden liegendes L ll an mich, um zu verhindern, daß damit
Unheil angerichtet würde. Jnzwiſchen iſt ein verheirateter
Ruſſe, der unten in der Kaſerne wohnte, zum Amtsvorſteher
gelaufen, und hat mit dem Bemerken, daß in der Kaſerne ge-
ſchoſſen und geſchlagen würde, um Hilfe gebeten. Nach kurzer
Zeit iſt auch der Amtsdiener Tate gekommen, hat mich ver-
haftet und nach dem Gaſthof zu Modelwitz gebracht. Als ich
dort ankam, kam mir der Amtsvorſteher entgegen mit den
Worten: Revolver und Schlagring raus!“ Jndem faßte er
mich auch ſchon an der Kehle und drückte mich rückwärts auf den
Fußboden nieder, dann bearbeitete er mich mit dem Stieſel.
Er trat mich auf den Leib, auf die Bruſt, auf die Finger und
aufs Ohr. Nach dieſer Prozedur hat man mich, der ich von
dem Stoß auf dem Fußboden faſt ohnmächtig war, auf einen
Stuhl geſetzt. Hier bemerkte ich, daß ich an der Hand und am
Ohr tüchtig blutete. Mit Mühe habe ich mich in dieſer Nacht
nach Hauſe geſchleppt und bin drei Wochen arbeitslos
geweſen. Auch jetzt iſt das mir damals zertretene Ohr noch
nicht wieder richtig geheilt; außerdem habe ich noch oft Kopf-
ſchmerzen, was ich auf den Stoß gegen den Hinterkopf zurück-
führe.

„Nachdem
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Der angeklagte Amtsvorſteher ſtellt die Sache wie folgt hin:
Die Steuereinſchätzungskommiſſion hatte am 12. Dezember
eine Sitzung im Gaſthof zu Modelwitz, die ſich bis zum Abend
hinzog. Nach Schluß derſelben blieben die Mitglieder noch
eine Weile beiſammen, um ein Glas Bier zu trinken. Plötzlich
ſei ein ruſſiſcher Arbeiter, nur mit Hemd und Hoſe bekleidet,
in die Gaſrſtube gekommen und habe um Hilfe gebeten. Der
Amtsdiener Tate brachte dann nach kurzer Zeit den Arbeiter
Meierholz an. Jch faßte ihn an die Kleider mit den Worten:
„Nun geben Sie mal die Waffen raus,“ um gleichzeitig nach
zufühlen, wo er den Revolver verſteckt hält. Bei dieſer Ge-
legenheit iſt Meierholz, der ſtark betrunken war, umgefallen.
Nachdem er nicht wieder aufſtand, ſagte ich, um ihn einzu-
ſchüchtern: „Jſt denn kein Stock da.“ Darauf hat ihn der
Amtsdiener Tate hochgehoben und auf einen Stuhl geſetzt.
Nachdem iſt er von einem Milchkutſcher noch mehrmals tüchtig
geohrfeigt worden. Woher die blutigen Verletzungen ſtammen,
weiß ich nicht; ich habe ſie ihm nicht beigebracht.

Als erſter Zeuge wurde der 56jährige Gemeindevor-
ſt eher und Kaufmann Rößler vernommen. Auf Befragen
des Vorſitzenden gab er zu, daß er mit dem Amtosvorſteher auf
geſpanntem Fuße lebt. Er war Mitglied der Einſchätzungs-
kommiſſion und hat die Sache von Anfang an mit angeſehen.
Als der Amtsdiener Tate den Meierholz, der allerdings be
trunken war, ins Lokal brachte, habe ihn der Amtosvorſteher
mit den Worten empfangen: „Alſo du biſt der Verbrecher.“
Darauf habe er ihn ſeitwärts am Halſe gepackt und zur Erde
gedrückt. Als Meierholz aufgeſtanden ſei, ſei er nochmals am
Halſe und am Kragen gepackt und gewaltſam gegen den Erd-
boden geſtaucht worden. Meierholz ſei dann regungslos
liegen geblieben. Darauf habe ihn der Amtsvorſteher
befohlen, aufzuſtehen. Den weiteren Vorgang ſchildert Zeuge
wie oben erwähnt. Auch er hat die Blutungen bei M. bemerkt.

Zeuge Bäckermeiſter Sach ſe aus Modelwitz ſagte aus: „Jch
war im Gaſtzimmer anweſend, als der Meierholz vorgeführt
wurde. Jch habe geſehen, daß ihn der Amtsvorſteher getreten
hat. Ungefähr fünf Minuten lag er da wie tot.“ Auf An-
fragen des Rechtsanwalts, wie oft der Amtsvorſteher den M.
getreten habe, äußerte der Zeuge: „Das kann ich nicht ſagen;
ich möchte dieſe Tritte aber nicht bekommen
haben.“

Amtsdiener Tate hat den Meierholz verhaftet und nach
dem Lokal gebracht. Da habe er ihm viſitiert und den Militär-
paß abgenommen. Eine Waffe habe er nicht bei ſich gehabt.
Dann habe er in dem Paß herumgeblättert und plötzlich was
„bumſen“ hören. Als er ſich darauf umgeſehen habe, habe er
den M. am Boden liegen ſehen. Ob er aber gefallen oder zur
Erde geſtoßen worden ſei, könne er nicht ſagen, er habe da
gerade im Paß herumgeblättert. Jn ſeiner Angſt habe er den
regungslos am Boden Liegenden aufgehoben und auf einen
Stuhl geſetzt. Auf eine Anfrage des Rechtsanwalts, warum
er Angſt gehabt habe, äußert der Zeuge: „Weil er regungslos
dalag, glaubte ich, er wäre tot.“ Auf weiteres Vorhalten des
Verteidigers, daß doch ein Gemeindediener vor einem be-
trunkenen Menſchen keine Angſt haben brauche, antwortete
dieſer: „Wenn einer ſo daliegt, dann habe ich immer Angſt.“
Um einen richtigen Ueberblick über die Sache zu erlangen, wur
den von den Zeugen noch die drei Lehrer Wegner, Döring
und Kopf vernommen. Aber gerade dieſe Herren gaben am
allerwenigſten eine klare Darſtellung der Sache. Jm ent
ſcheidenden Moment, wie beim Anfaſſen an die Kehle und
beim Treten haben ſie es nicht ſehen können. Einer der Lehrer
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ſagte aus, „daß er abſtceich weggefehen habe, am mit der
Sache nichts zu tun zu haben“. Der Angeklagte hatte be
reits in der Vorunterfuchung verfucht, die Zeugen Rößler und
'Sachſe zu verwerfen, und zwar Rößler wegen Parteilichkeit
gegen ihn und Sachſe deswegen, weil er notoriſcher Trinker
ſei und manchmal nicht wiſſe, was er tue. S. ſei auch bereits
in der Trinkerheilanſtalt geweſen. Die dazu vernommene
Frau Sachſe bekundete, daß ihr Mann wohl gelegentlich „einen
über den Durſt“ trinke, aber kein Säufer ſei. Jn einer
Trinkerheilanſtalt ſei ihr Mann noch nicht geweſen. Natür-
lich komme in ihrer She hin und wieder Krach vor, ſo daß
ſogar einmal der Amtsvorſteher geholt werden mußte, aber ein
Zank komme in jeder Familie einmal vor.
Der Staatsanwoalt hielt durch die Zeugenausſagen
den Sachverhalt nicht für geklärt. Außer dem Nebenkläger
Meierholz ſeien nur zwei Belaſtungszeugen aufgetreten und
dieſe ſeien parteiiſch. Rößler ſpeziell habe das unumwunden
zugegeben. Die anderen Zeugen hätten nichts Belaſtendes
ausſagen können, insbeſondere habe man nicht feſtſtellen
können, ob der Amtsvorſteher getreten hat,
und woher die blutigen Wunden rührten. Er beantragte des
halb Freiſprechung. Rechtsanwalt Müller als Vertreter
des Nebenklägers hielt die Mißhandlung für erwieſen. Be
ſtimmt ausgeſagt hätten nur die Zeugen Rößler und Sachſe,
und die hätten unter ihrem Eid bekundet, die Mißhandlung

geſehen zu haben. Alle übrigen Zeugen hätten nichts vorge
bracht, was dafür ſpreche, daß der Angeklagte nicht geſchlagen
hätte. Sie hätten nichts geſehen oder nichts ſehen wollen. Das
ſei aber doch kein Beweis dafür, daß der Angeklagte nicht ge
ſchlagen habe. Es könne doch aber nicht angehen, daß ein
Polizeibeamter, der zum Schutze der Bevölkerung da iſt, ſelbſt
ſchlägt. Als Erſatz für den entgangenen Arbeitsverdienſt und
als Sühne für die begangene Straftat beantrage er, den An
geklagten zu einer Geldſtrafe von 100 Mk. zu verurteilen.
Nach längerer Beratung kam das Gericht nach vierſtündiger
Verhandlung zur Freiſprechung.

Merſeburg. Hartnäckiger Selbſtmörder. Geſtern
abend verſuchte ſich der in den ſiebziger Jahren ſtehende
frühere Poſtillon Rödel im hieſigen Stadtpark zu erhängen;
er wurde jedoch von hinzukommenden Spaziergängerinnen
daran gehindert. Er verließ den Stadtpark und begab ſich in
die Anlagen des Gotthardtsteiches und führte dort doch ſein
Vorhaben aus, indem er ſich dort aufhing und auch nur als
Leiche aufgefunden werden konnte. Den erſtgenannten Spazier-
gängerinnen gegenüber hat ſich R. geäußert, daß ihn die Not
zu dieſem Schritte treibe; er könne mit einer Rente von
11,90 Mk. pro Monat nicht leben und Hilfe bekomme er von
keiner Seite. Jawohl, für den deutſchen Arbeiter iſt bis in
ſein hohes Alter geſorgt.

Kötſchau. Ein alter Sünder. Jn der von der Straf-
kammer in Naumburg kürzlich vertagten Sache gegen den
früheren Steiger Albert Ericht von hier wegen Sittlichkeits
verbrechens, der geiſtesgeſtört ſein wollte, wurde auf das Gut-
achten des Gefängnisarztes, daß derartiges bei dem alten
Manne nicht vorliege, jetzt das Urteil geſprochen. Er wurde
wegen drei vollendeter, zwei verſuchter Fälle, ſowie Beleidi-
ung von ſchulpflichtigen Kindern zu einem Jahre Gefängnis
derurteilt. ie Höhe der Strafe würde größer geworden ſein,
wenn nicht bei den Kindern, an denen er ſich mehrmals ver-
ging, eine fortgeſetzte Handlung angenommen worden wäre.

Keuſchberg. Eine Flugblattverbreitung findet
am Sonntag, den 13. Juli, ſtatt. Die Genoſſen werden erſucht,
ſich recht zahlreich dazu einzufinden. Die Verteilung der
Flugblätter und Anweiſung der Touren erfolgt Sonnabend
abend im Gaſthof zur Sonne in Keuſchberg.

Mücheln. Ein Soßtzialiſtentöter dahinl Der
Junker, v von Helldorff auf St. Ulrich,hat kürzlich ſein Ende gefunden und iſt am Dienstag beerdigt
worden. Als echt preußiſcher Junker und konſervativer Ver-
trauensmann war er natürlich reaktionär vom Scheitel bis zur
Sohle, und als fanatiſcher Sozialiſtenfreſſer vom Schlage des
ungekrönten Königs von Heydebrand bekannt. Als Amtsvor-ſteher verſuchte er nach berühmten Muſtern die vorwärts-
ſchreitende Arbeiterbewegung aufzuhalten, indem er mit ſeiner
Nadelſtichpolitik keine Grenzen fand. Er erblickte in jedem
Sozialdemokraten einen „vaterlandsloſen Geſellen“, den er mit
Stumpf und Stiel ausrotten müſſe. Auch mit ſeinen un-
zähligen Strafverfügungen, die er gegen die an der Leitung
ſtehenden Genoſſen erließ, hat ſich der beamtete Junker
weit über die Grenzen ſeines Machtbereichs „berühmt“ gemacht.
Aber trotz ſeiner ikanen hat er die kraftvoll aufſtrebende
Arbeiterbewegung im Geiſeltal nicht aufhalten können. Die
Arbeiterradfahrer haben ſeinen guten Rat, zu Kaiſer, König
und Vaterland halten, zu ſeinem Schmerz nicht befolgt.
Aber auch dieſe gung wird vorwärts ſchreiten, trotz alle-
dem. Junker v. Helldorff iſt nun dahin. Die Arbeiterſchaft
weiß, daß durch den Perſonenwechſel das alte Syſtem beſtehen
bleibt. Doch mögen auch die Syſteme ausarten wie ſie wollen,
ſie ſollen pariert werden. Es gibt für die Arbeiterſchaft jedoch
nur eins: Organiſation!

Eisleben. Stützen der Geſellſchaft. Jn ſeiner vor-
letzten Nummer berichtete das Volksblatt über die Steuerſcheu
des verſtorbenen Oberbergrats Dr. Wachler aus Charlotten-
burg. Der Mann, der 15 Jahre lang Staat und Gemeindeum die Steuern betrog, iſt für die Mansfelder Bergarbeiter

kein Unbekannter. W. gehörte viele Jahre der Deputation der
Mansfelder Gewerkſchaft an. Er ſtarb bekanntlich während
einer Rede auf dem ordentlichen Gewerkentage im Mai 1912
zu Eisleben. r Herr Deputierte mußte auf Anfrage aus der
Verſammlung die Maßnahmen der Deputation verteidigen.
Dabei äußerte der Verſtorbene, daß jeder zuſehe, ſoviel
wie möglich zubekommen, ſintemal niemand wiſſe, wie
lange er lebe. Nach dieſem Ausſpruch brach W. tot zuſammen.
Das ihm die geſamte bürgerliche Preſſe und vor allen Dingen
dert Bergbote als einen „verdienſtvollen“ Mann bezeich-
neten, verſteht ſich von ſelbſt. Mit dem Ausſpruch hat dieſer
ſteuerſcheue Patriot ſein ganzes Sein ausgedrückt; nämlich die
Gier nach Geld und abermals Geld. Dieſe Gier ließ den
Mann zum Betrüger werden, indem er rund eine Million

Entlohnung, r nDafein zur intenſivſten Anſpannung ſeiner Kräfte zwingt, für
die vielen Unglücksfälle in den Be der Gewerkſchaft ver
antwortlich macht.

Ahlsdorf. Die verpönte rote Farbe. Am ver-gangenen Sonnabend wurde hier der Schloſſer Herrigt, der bei
einer Exploſion auf der Kieler Werft'verunglückt war, beerdigt.
Seine Berufskollegen in Kiel hatten ſeinen Sarg mit Kränzen
und roten Schleifen geſchmü Auch hier bei der r
(die Leiche war von den rigen nach
worden) konnte man die Kränze mit den roten eifen ſehen.
Am Sonntag ſind nun dieſe efährlichen“ Schleifen ent
fernt worden, auf weſſen Veranlaſſung konnten wir nicht er
fahren. Wir ſind der Meinung, man die Schleifen hätte
ruhig am Grabe laſſen ſollen, unbekümmert darum, wenn ſich
ein paar alte ſcheinheilige Spießbürger daran geſtoßen haben.

Sangerhauſen. Stadtverordnetenſitzung. Stadtv.
Dr. Niemeyer hat ſein Mandat unter Anführung triftiger
Gründe nie Die Verſammlung erkennt die Be-
re tigung der Niederlegung an. Gegen den Widerſpruch
unſerer Genoſſen wird beſchloſſen, das Sedanfeſt wie bisher zu
feiern. Die Koſten in Höhe von 345 Mk. werden bewilligt. Für
die Stadthauptkaſſe ſoll ein r als Hilfskraft ohne
Penſionsberechtigung angeſtellt werden, deſſen Gehalt ſich auf
900 Mk. jährlich belaufen ſoll. Die Zuſtimmung wird mit
allen gegen eine Stimem erteilt. Vom Rektor der Volksſchule
iſt beantragt worden, das Mädchenturnen an der Volksſchule
obligatoriſch einzuführen. Der Magiſtrat hat dem zugeſtimmt.
Es würde ſich die Anſtellung einer Turnlehrerin nötig machen,
was jährlich etwa 1500 Mk. Koſten verurſachen würde. er
Referent zu dieſem Punkt, Stadtv. Richter. erklärte ſich
gegen den Antrag mit der Begründung, daß in einem Land
ſtädtchen das. Turnen für die Geſunderhaltung der arg
weniger notwendig ſei als in der Großſtadt, da die Mädchen
durch Arbeiten auf dem Hofe, im Feld und im Garten hin-
reichend Gelegenheit haben, ſich auszuarbeiten und dadurch
geſund zu erhalten. Auch müßte damit gerechnet werden, daß
bei Einführung des Mädchenturnens bald eine Erweiterung
der Turnhalle vorgenommen werden müßte, was doch bei der
ſchlechten Finanzlage der Stadt möglichſt hinausgeſchoben wer
den ſollte. Das ſind ja wirklich großartige Gründe, die Herr
Richter gegen das Mädchenturnen ins Feld n Alſo das
Arbeiten der Kinder im Hauſe und auf dem Felde (Rüben-
ziehen uſw.) ſoll das Turnen erſetzen. Unſern Agrariern wird
beim Preisgeben ſolcher Anſichten das Herz im Leibe lachen.
Genoſſe Hoff trat den Ausführungen des Herrn Richter wirk-
ſam entgegen. Er bezeichnete das Mädchenturnen in der Volks
ſchule als durchaus notwendig und wies auf den Unterſchied
hin, der zwiſchen dem Arbeiten auf dem Felde und im Hofe
und dem Turnen beſteht. Nach längerer Debatte wurde ſchließ-
lich der Antrag auf obligatoriſche Einführung des Mädchen-
turnens an der Volksſchule mit zwölf gegen neun Stimmen
angenommen. Die ſtarke Minorität gegen den Antrag iſt ein
Beweis, wie rückſchrittlich ein Teil unſerer Stadtväter noch
geſinnt iſt. Jn der letzten Sitzung war der Magiſtrat beauf-
tragt worden, einen erhöhten Staatszuſchuß von 10 000 Mk.
und einen h Zuſchuß für das Gymnaſium zu be-
antragen. Dieſem Antrag iſt der Magiſtrat nicht nachgekom-
men, da es doch vergeblich geweſen wäre. Es ſoll deshalb zur
weiteren Verfolgung der Sache eine gemiſchte Kommiſſion ein
geſetzt werden, in die die Stadtv. Richter, Brüninghauß und
Steckel gewählt werden. Die hieſigen Lehrer führen ſeitlängerer Zeit gegen die Stadt einen eggeß wegen Gewährung

von Schulgeldfreiheit, welche Begünſtigung ihnen vor einigen
Jahren durch Beſchluß der Stadtverordnetenverſammlung ent-
zogen worden iſt. Sie haben die Klage auch für dieſes Jahr
wieder beim Bezirksausſchuß eingereicht. Der Magiſtrat er-
ſucht um Zuſtimmung zur Einlaſſung auf die Klage, was nach
kurzer Debatte geſchieht. Der t für das Rech-
nungsjahr 1913 über die Sparkaſſenüberſchüſſe aus dem Jahre
1912 liegt der Verſammlung vor. Jnsgeſamt ſtehen an Ueber
ſchüſſen zur Verfügung unter Einbeziehung der aus den Vor
jahren verbliebenen Reſte 90 798,97 Mk. n ſind in den
Stadthaushaltsplan für 1913 eingeſtellt 53 049,34 Mk., ſo daß
noch über 37 749,63 Mk. verfügt werden kann. Dieſe ſollen wie
folgt verteilt werden: Für Straßenbauten 11 200 Mk. An-
pflanzungen und Verſchönerungen 713 Mk.; JFugendpflege
4000 Mk., und zwar für Anſchaffung eines Projektionsapparats
400 Mk., Jugendvereine St. Ulrich und St. Jakobi je 150 Mk.
Volks und Jugendſpielverein 300 Mk., Jugendheim 3000 Mk.;
Wohlfahrtspflege 9050 Mk., und zwar Arbeitsnachweis 300 Mk.,
Diakoniſſenſtation, Herber zur Heimat, Sanitätskolonne,
Frauenhilfe je 200 Mk. htung von t Mk. für ſchul
pflichtige Kinder 250 Mk., Freibad 7700 Verſchiedenes
12 786,63 Mk. Für die Jugendpflege ſind demnach diesmal
4000 Mk. ausgeworfen worden; davon für ein endheimallein 3000 Mk. gegen 1000 Mt. in anderen Jahren. Den
Intereſſen der Geſamtheit iſt durch Bewi r
Summe für die einſeitige Jugendpflege jedenfalls nicht
gedient. Unſere Genoſſen beantragten daher auch, beim PunktSugenbpfieg 2000 x und dieſe Summe zur Er-
weiterung der Frie oder für den Bau einer neuen
Turnhalle zu verwenden, leider aber ohne Erfolg. Unter
Verſchiedenem fragte Stadtv. Dr. Eckhardt an, was der

worden iſt.

e e ean usne e erzögern dürfte,wäre es S t, dieangebrach

h u Bürgermeiſter Krobloch Beg. dieſer ſche zu. Jn der geſchloſſenen
wurde die definitive n eit ſ natenProbedienſt verſehenden Militäranwärters Hech t als Polizei

ſergeant gebilligt.
Wittenberg. Jn großer Lebensgefahr befand ſich

am Donnerstag mitta r 1 Uhr der a rig ohn desBahnarbeiters Rom ßer r nahe des Ausladeplatzes an der

Dresdner Str in der Elbe badete. Er geriet in einen
Strudel und wäre jedenfalls ertrunken, wenn nicht ein jungerSchriftſetzer namens Georg Vulprecht, der ſich, auf er
Wanderſ befindlich, mit mehreren anderen jungen
am Ufer aufhielt, ſofort dem Knaben nachgeſprungen wäre und
i mend ans Land brachte. Dem Jünger Gutenbergs,
der nach ſeiner braven Tat, jeden Dank und Lob ablehnend,
ſofort ſein Ränzlein ergriff und mit vollſtändig durchnäßter
Kleidung ſeines Weges weiterzog, die vollſte Anerkennung für
dieſe brave Tat.

Weißenfels. Zwei Eiſenbahner tödlich über
fahren. Am Dienstag abend wurde der Schaffner Max
Steuding aus Weißenfels auf dem Erfurter Güterbahnhofe
überfahren. Auf dem Wege nach dem Krankenhauſe verſtarb
er. Ein zweiter tödlich verlaufener Unfall ereignete i ſr
dem Bahnhofe Leißling. Dort wurde der Streckenarbeiter
Albin Meuſel von einer Lokomotive erfaßt, überfahren und
ſofort getötet.

euten

Vereine und Verſammlungen.
Kötſchau. Parteigenoſſen! Unſere Mitgliederverſamm

lung findet dieſen Sonnabend um 9 Uhr im Lokale des Herrn
Wenzel, Witzſchersdorf, ſtatt. Außer dem Bericht vom is
tag wird die Abrechnung vom vorigen Quartal bekanntgegeben.
Desgleichen ſoll Stellung zu einem Sommerfeſt genommen
werden.

Gewerkſchaftskartell Halle.
Sitzung vom. 5. Juli 1913.

1. Eingänge und Mitteilungen. Der Vorſitzende gibt
das Urteil des Oberverwaltungsgerichts bekannt, welches in Sachen
des im Vorjahre beantragten Gewerkſchaftsfeſtumzuges gefällt
r Auf die eingelegte Beſchwerde Perer der polizei

lichen Ablehnung des diesjährigen Umzuges iſt der Beſcheid des
Oberpräſidenten eingegangen und ſchließt ſich derſelbe den von der
Polizei erhobenen Einwendungen an. So iſt auch in dieſem Jahre aus
den bekannten polizeilichen und ſonſtigen Gründen der Feſtumzug
der Arbeiterſchaft unmöglich gemacht worden. Den Gewerkſchafts
mitgliedern in Paſſendorf wird die Zuſage erteilt, ein Gewerk
ſchaftsfeſt zu veranſtalten. Das Riſiko übernimmt das hiefige
Kartell. Dem Vorſtandsantrag, die Kartell- und Sekretariats
kaſſe ab 1. Juli zuſammenzulegen, wird zugeſtimmt. Die
Gewerkſchaften werden erſucht, ſchon jetzt zu den Neuwahlen der
Vertreter für die neue Ortskrankenkaſſe Stellung zu nehmen.
Die Wahlen werden vorausſichtlich ſchon in den nächſten Monaten
ſtattfinden. Wünſchenswert iſt, diejenigen Perſonen in Vorſchlag
zu bringen, die bereits ein ſolches Amt in den jeweiligen Kaſſen
innehatten. Der Transportarbeiterverband erſucht alle Gewerk
ſchaften, die Geſchäftsdiener auf ihre Organiſationszugehörigkeit
zu prüfen und vor allen Dingen Unorganiſierten keine Trink-
gelder zu geben. Der Fabrikarbeiterverband, Zahlſtelle Stettin,
erſucht die Gewerkſchaftsmitglieder, alle Produkte der Zichorien
fabrik von Weiß bis auf weiteres zu boykottieren. Das
Gewerkſchaftskartell Seifhennersdorf bittet, zur Ausgeſtaltung ſeiner
Bibliothek, um etwa abgelegte Bücher.

2. Den Bericht von der Kartellkonferenz gibt Genoſſe
Koenen. Die Gründung des Bezirkskartells und die
des Sekretariats wird zutscde en. Jn den Bezirksvorſtan
werden die Genoſſen Gröbel, Schlimme und Fiſcher gewählt.

3. Verſchiedenes. Jn einer Zuſchrift proteſtiert das hieſige
Sportkartell en den Beſchluß der Gewerkſchaftsfeſtkommiſſion,
wodurch dem Radfahrerverein Solidarität die Mi am
Gewerfſchaftsfeſt für diesmal verſagt wurde. Das Gewerkſ
kartell ſollte einmal die Gründe dieſes Entſchluſſes unter
échrre von zwei Vertretern des Sportkartells prüfenEntſcheidung herbeiführen Ein rig auf Uebergang zur Tages

ordnung wurde mit erheblicher Majorität angenommen.
Lebhafte Klage wurde darüber geführt, daß das Bureau der
Steuereinſchätzungskommiſſion nur vormittags bis 12 Uhr geöffnet
iſt. Es iſt der Arbeiterſchaft unmöglich, Steuerreklamationen 2c.
u erledigen, ohne eine Lohneinbuße hierbei zu haben. Der Vor
tand wird deshalb beauftragt, bei den zuſtändigen Körperſchaftenauf Aenderung der Bureauzeit bis 1 u zu dringen.

räſen u Anweſend ſind 70 Delegierte. Entſchuldigt
ch die Delegierten Bauarbeiter Des erbee nabel,
etallarbeiter Schiller, Steinſetzer Wilsdorf. igt

fehlten Bergarbeiter Wern und Möbes, Fabrikarbeiter Kürbs,
Gärtner Chemnitz, Handlungsgehilfe Sanow, a Glaſer,
Maler Haufe und Eckel, Steinarbeiter Lehnig, Transportarbeiter

eine

Janny, Zimmerer Wilsdorf.

Ein ren welcher mir verſicherte, daß er durch Stomoxygen
von ſehr ſchmerzhaften Verdauungsſtörungen befreit wurde,
veranlaßte mich, dieſes Mittel auch zu ver Drei Jahre
litt ich an chroniſcher Verdauungsſtörung. Mittel, die ich
getr mein Leiden anwendete, verſchafften mir nur unbe
eutende Erleichterung, jedoch keine ilung. Wie ſo ganz

anders war die Wirkung von Stomoxygenl! Die
hörten ſofort auf und meine erdenhehe gut, wie ich
ſie mir nicht beſſer denken kann. Die ſind jetzt ein
wagrr7 Genuß für mich und keine Qual mehr, wie

usgug aus einem nrit aus Dresden vom e i 1913
„Stomoxygen Tabletten ſind auf Grund neueſten
Forſchungen über Sauerſto Sir ut. Apotheker
aus allen Gegenden berichten, Nachfrage nach
S n von Tag zu Tag zunimmt. iſt das
Jdeal-Präparat für Verdauungsſtö und fungi deren Begleiterſchei n, t M Nieren
chmerzen, Säure im Magen, u. *1090

„omftanct
das neuzeitliche. Kaffeegetränk kein Bohnenkaffee)

Prüfen Sie ihn auf Appelillichspit
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soviel Wäsche mit auf die Reise?25 Kragen ur I in

TragtDauer- Wäsche Marke „Waschhär“

Ein Vorsueh macht kiug!
Tagſehe Nachbesteiliungen, viele Anerkennungsschreiben zeugen von der

hervorragenden Gute und UOnverwüstſſichkeſt dieser Quaſität!

Kataloge graris!

Dauer Wäsche Marke „Waschhär“ ist und bleibt

F Gie führende Harke!
[ncſue Mmogfing dte mann en zaider eine ſenſereneft un ihn ſche

Allein- Verkauf. Kleiner Berlin 2 l. Etage, a n

T e e re e III
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Sehr feinein Java S w.
F. h. Hr (use, fin.
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Pf.

eten aNerfeteste
erel Butter Pfd.Joriaſdem. ſern ſf Nſnſe l. Sealbreh

Mittwoch, d. 16. Juli, von nachm. 3 Uhr ab, im Volkspark, Burgſtr.

Kimcderfest,
beſtehend aus

Konzert, Umzug mit Muſik u. verſchiedenen Unterhaltungsſpielen.
W Bei Eintritt der Duukelheit: Stoolclaternon Vmeug. 5

Der Eintrittspreis beträgt pro Perſon 10 Pfg.W FTedes Kind erhält ein Geſchenk. n 2189ehe ſind im Parteiſekretariat und Buchhandlung, Harz 42/43, zu

haben, ferner in den Zigarrengeſchäft von Albrecht, Lindenſtr., Leuschner,
Mittelwache, Spengler, Geiſtſtraße und im VolKspark, jedoch nur gegen Vor

zeigen der Sitten Der
Inventur Ausverkauf

Nach beendeter Inventur bringe ieh eine Partie auzeortierter

FEmaille Kochgeschirre, Eimer, Schässeln,
Henkeltöpfe etc., Petroleumkocher, Spiritus-
kocher, Keibemaschinen, Fleischhacker, Ein-

machegläser etc.,
zu bedeutend grmäestgten Preisen zum Verkauf.

Max Rerrmann, Gr. Ulrichstr. 57.
vormals Wilh. HesckKert. 2198

Sangerhausen
Unserer geehrten Kundschaft von Sangerhausen und Vm-

gegend geben wir hiermit bekannt, dass wir unterm 7. Juli d. J.
unsere Niederlage in Sangerhausen in eigene Verwaltung ge-
nommen haben u. Herr Ottomar Trabert für uns nicht mehr
tätig ist.

Die uns gütigst zugedachten Bestellungen erbitten wir
uns nach unserer Nfederlage, Huttenstrasse 50, woselbst auch
unser jetziger Vertreter, Herr Karl Link, wohnt. *1080

BZrauerei Riebeck 8 Co., A. 6.

Arbeiter! Parteigenossen! Vn h Sie speisen gut, appetſiilich

und preiswert im eigenen Heim
der Halleschen Arbeiterscheft. z

Reichhaltiger, kräſtiger und
wohlschmeckender, guter

r. T.

Altrenommiertes, Z.
Bier- und Spetseloxkal.

Kl. Klausstr. 7. Tel. 943.2 und 3 Pfennig,
flach mit Gold,

garantiert trustfreil e
Tahakarheiter- Genossenschaft e einen

Spezialität:

»872 Zigarettenfabrik, G. m. b. H., Stuttgart.

ä Anfragen uſw.welche die Jnferaten-Annghme

An unsere Leserl as n ung en,Wir bitten genau zu beachten, welche
8 Geschàäftsleute bei uns inserieren und 8 n 047

alle die zu meiden, die ihre politische I wut e geh
Gegnerschaft auf das Geschäftsleben 5 3 e

nurmmer

Be ooo o
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Achtung

plombiert werden.
ständig ausgeschlossen ist.

MWieohtig für jedermann
Wir machen darauf aufmerksam, daß unsere Waren zu den galierhifigsten Preisen in unserer Fabrik ghgestempolt und

Es liegt daher klar auf der Hand, daß ein Uebervorteilen des kaufenden Publikums in unseren Niederlagen Voll-

J auf die abgestempelten und pliombierten Proise einen

denn unser System

„„Billige, in der Fabrik abgestompelte Proiso“

Extra- Rabatt von [0 in bar
Wenn Sie diese günstige Gelegenheit benutzen, um Ihren Bedarf in Schuhwaren zu decken, s0 haben Sie selbst den größten Vorteil,

Wahrend unseres diesjährigen Saison-Ausverkaufs gewähren wir auf Senuhwaren Jeder Art und

bürgt Ihnen dafür, dat Sie auch in Wirklichkeit den ausgeschriebenen Extra-Rabatt von 10 9/0 in bar erhalten, und derselbe nieht,
wie es bei nicht abgestempelten Preisen möglich ist, erst vorgeschlagen wird.

Calauner Schihwaren fabrik Rob. SchlesſerEigene Fabrik Mederlage.

Bitterfelder Schuhwavrenhaus- u
*1089

Eigene Fahbrik-Mlederlage.

Er. rauen

brauchen bei Störung. u. Unregel-
mäßigkeit. ſow. Weißfluß nur Dr.Scene idig's sulfnerol. Garant.
unſchädlich. Pulver 4 M., Tropfen6.00, 8 10 M., ſow. ſämil. hygie-

niſche Bedarfsartikel billigſt
d Dr. Conrad Scheialie,
Halle (Saale), Graſeweg 3a, p. l.Jamenbedienung. Rückporto.

Auf reſlzanlung:
Uhren u. Goldwarenm allBrillanten, Tafelaufſätze, Räb-

maſchinen, photogravph ſche und
Sprech-Apparate, ſowie ſämtliche
Muſik Jnſtrumente, Schirme,Teppiche, Steppdecken. r175

Thiele, ter
Rossfleisch.

Diese Woche wieder ff.

es üwrigewiedekanntnurdelfkathe

A. Thurm,Reilstrasse 10. 103

Pinnino,ſckwarz, Mk. 266.zu verkaufen.

Albert Hoffmann,
Am Riebeckplatz. [*1068

Makulatur vk. Hall. San ducher.

ſohn
hete.

Reſte in allen Farben und
Muſtern in großer Menge

vorrätig.

Keste
ca.

60 x 100 Pf.
an.

ſehat
Nacht.,

jetzt:
Grozre

Ulrichstrasse
„Neues Theater.

Auf Fürma und
Hausnummer

bitte genau zu achten.

Mitglied
des Rabatt Spar- Vereins
2197 5 Rabatt.

Grosser 94

n

in den Ausverkauf bringe ich zu fahelhaft billigen Preissn:

Für die Reise

Für das bebirge:

Für Gie des.

Jackett-Anzüge:
Serie bisheriger Preis bis 62 M. r 39
Serie II a e bisheriger Preis bis 45 M. n 32 M.

ferner kleinere Artikel:
Reisedecken, Schlaf-Anzüge, Oberhemden, Nachthemden, Reise-
Mützen, Kragen, Krawatten, Strohhüte, Haarhüte, Hausschuhe,

Regenschirme, Stöcke etc.

Touristen-Anzüge:
Serie l bisheriger Preis bis 48 M. 32 M.
Serie II bisheriger Preis bis 36 M. e 21 M.8

Ein Posten
jetzigerbisheriger Preis bis 35 M. Preis nur 21 M.Bozener Mäntel

Ein Posten

Bayr. Wetter- Pelerinen u 100 e
Ein Posten

Gebirgs-Stiefel doppelsohlig jetzt nur 11 72
Touristen-Joppen, Touristen-Hosen, Touristen-Hemden u. -Hüte,

Wadenschützer 1,.95, Rucksäcke, Gebirgsstöcke etc.

Gelb Leinen-Anzug-lmitat e 17 I
Graue Flanell- Anzüge via P i 23 u I u
Blaue II rhg. Lüst.- Jacketts 13 weiße Strandhos. 375
Strandschuhe 280, Bade- Anzüge 120u. 95 rr, Strandmützen 95 r

jetzt

Echt 90Panama-Hut 4 t Stroh-Hüte.15 Rabatt
enorm billig.auf alle braunen Schuhe

S.
2183

dich derearbeſter dern
Zahlstelle Halle u. Umg.

Sonntag den 13. Juli im Letzten Dreier

Sommer fest,bestehend in

Konzert und BALL, Preisschiessen u. -Kegeln,
Blumenverlosung sowie Kinderbelustigung.

Anfang nachmittags 3 Uhr.
Karten sind bei allen Kassierern u. Komiteemitgliedern zu haben.

2139 Das Komitee.

im Gasthof zur Sonne 3

beſtehend in
Korſofahrt, Blumenverl

und Preis en.Abends: B

Vorstan

un ſaan ſern tig a ſein
Sonntag den 1I3. Juli, naehm. 3 VURr,

Sommerrfest,
g, Tombola L

o

Freunde und Gönner ladet herzlichſt ein

Der tand.
Anſichts Poſtkarten Die Bei geendlans.

III

Ittermil J. W
G. m. b. H.,

Landwehrstrasse 9,
empfehlen Wiederverkäufern

für die

Sommer-PFeste:
Stocklaternen
Fahnen 2082
Schärpen
Ahbschiess-Sterne
Abschiess-Vögel
Armhbrüsten
Vertoungs Gegenstände

Geschenkoe ſir Kinder

en gros
Fernspreoher 8114.

Neu! NeuOrsprung der Rellglon
un es Cotterelauhens.

Von Heinrich Canow.
Preis 1.20 Mk. Porto 10 Pfg.

Zu beziehen durch die
Volks Buohhandlung,

Halle (Sagle), Harz 42/43.
G

Jede Mutter

Butrelrigungs- 1.Stärkungsmlftel.
P Erieiehtert das TZahnen,

Max Räder

billig, Lagerb ddu gerbeſtaß
TransportBadewannen re

Waſ nen z rn SinBSe e a d18 dicht n n Nerkt
Gegründet 1883.

eher Pantoſel
ſowie neue u. getragene Seuhe, ſelbſt an 3
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